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Scilwerste Britenverluste in Aegypten 
Bither 104 Panxerkampfwagan vernichtot — Landungsversuch bei Matsa Matrulc 

vereitelt — Weiterer Vorort bei Stalingrad angegriffen 
PflhraFhaTiptqaaTtier, 26. Oktober | 

Dai Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

SUdostwärts Noworossijsk wiuden zäh ver­
teidigte Stutzpunkte der Sowjets gestUrmt. 
Deutsche Gebirgstruppen gewannen in hart­
näckigen Kämpfen weitere wichtige Gebirgs-
stellungen ''•nordostwärts Tuapse. Zeratörer-
staflein bekämpften im Tiefflug die feind­
lichen Stellungen. Kroatische Jäger schössen 
fUnf bolichewistische Flugzeuge ab. An dem 
ganzen Frontabsctinitt scheiterten örtliche 
Gegenangriffe und Vorstöße unter starken 
Verlusten für den Gegner. Eine feindliche 
Kampfgruppe wurde zersprengt. 

In Stalingrad vernichteten die Angriffs­
truppen feindliche Widerstandsnester und 
nahmen mehrere Häuserblocks. Nördlich der 
Stadt wurde der Angriff In einen weiteren 
Vorort vorgetragen. Entlastungsangriffe aus 
südlicher und nördlicher Richtung brachen 
zum Teil im Nahkampf restlos zusammen. 
Kampfflugzeuge hielten die Artillerie des 
Feindes ostwärts der Stadt in rollenden An­
griffen nieder. Deutsche Jäger schössen bei 
einem eigenen Verlust 27 feindliche Flug­
zeuge ab. 

TFngarische Truppen vereitelten an der 
Don-Front feindliche übersetzversuche. 

Im mittleren und nördlichen Fro^bschnitt 
beiderseitige Stoßtrupptätigkeit. Deutsche 
und rumänische Kampifluqzeugo griffen bei 
Tag und Nacht den Nachschubverkehr des 
Feindes auf Bahnen und Straßen an. 

Schwere Artillerie des Heeres erzielte in 
der Bucht von Leningrad mehrere Treffer 
auf dem sowjetiscken Schlachtschiff „Ma-
rat". Explosionen und Brände wurden t)eot>-
achtet. 

In Ägypten wurden bei überall erfolg­
reicher Abwehr des britlsohea Großangrif­
fes dem Feinde schwerste Verluste zugefügt; 
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bisher wurden 104 Panzerkampfwagen als 
vernichtet gemeldet. Die Kämpfe dauern an. 
Angriffe der deutschen und italioniscben 
Luftwaffe richteten sich bei Tag und Nacht 
gegen motorisierte Verbände des Feindes. 
Mes&erschmltt-Zerstörer schössen vier Flug­
zeuge vom Muster Beaufighter ab. Ein feind­
licher landungsversuch in der Nacht vom 
23. zum 24. Oktober im Gebiet von Marsa 
Matruk wurde durch das rasche Eingreifen 
von Kampfflugzeugen schon auf See vereitelt 

Leichte deutsche Kampfflugzeuge bekämpf­
ten mit guter Wirkung Flugplatzanlagen auf 
der Inselfestung Maltd. 

Auch an der englischen Südküste griffen 
leichte deutsche Kampfflugzeuge am gestri­
gen Tage kriegswichtige Anlagen an ver­
schiedenen Stellen erfolgreich an. 

Bomben aus 30 Meter Höhe 
Bwrlin, 26. Oktober 

Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten 
auch am Sonntag zu verschiedenen Tages­
zeiten kriepswlchtipfe Anlagen an der Sücl-
und Südostküste der britischen Inaei. Die 
Hafenanlagcn von Torquay am Wostiifer der 
Lyme-Bucht wurden wirkungsvoll getroffen. 
Fg konnte beobachtet werden, daß mehrere 
Lagerhallen einstürzten und eine Fabrikan­
lage schwer beschlidlgt wurde. 

Am Nachmittag setzten Ju 88 zu StörflU-
geu *n. Infolge starker Bewölkung konnten 
die Flugzeuge zu Tiefangriffen Ubergehen 
und warfen die Bomben aus 30 Meter Höhe 
in Kasemanlagen bei Bedford. In der Nähe 
gelegene kriegswichtige Einrichtungen er­
hielten ebenfalls schwere Treffer. 

Bei emem Angriff auf Baatbume wurden 
Volltreffer im Westteil der Stadt beobach­
tet, die einen weitausgedehnten Brand zur 
Folge hatten. Die deutschen Flugzeuge 
kehrten ohne Verluste zurück. Jagdabwehr 
der Briten wurde nicht angetroffen. 

]>Der schUinmste Angriff in diesem Kriege« 
Die St&dt In den Midlanda, die in der 

Nacht zum Sonntag von deutschen Flugzeu­
gen bombardiert wurde, so berichtet Reuter, 
hatte ihren schlimnusten Angriff in diesem 
Kriege ausziihalten. Verschiedene Häuser 
sind praktisch vollkommen zerstört und 
durch den Luftdruck wurde viel Schaden 
angerichtet. 

21 FiogzeBge serslOrt 
Rom, 26. Oktober 

Der italienische Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: , 

An der ägyptischen Front scheiterten 

wiederholte heftige feindliche Angriffe, die 
von Panzerstreitkräften unterstützt waren. 
Die Zahl der zerstörten feindlichen Panzer 
stie^ auf 104. 

Italienische und deutsche Luftverbände 
führten auf Biwaks und Lager in den briti­
schen Nachscbublinien Bomben- und MG-
Feuer-Angriffö aus. In Luftkärapfen wurden 
von Jägern der Achse 14 Flugzeuge abge­
schossen. 

Ein feindlicher Landungsversuch im Rük-
kpn unserer Linien im Gebiet von Marsa 
Matruk wurde durch das schnelle Eingreifen 
von Kampfflugzeugen vereitelt, welfhe die 
zahlreichen truppenbeladenen Motorboote 
zwangen, von der Aktion abzustehen und 
den Rückweg einzuschlagen. Eines der 
Boote, das von einer Bombe getroffen wurde, 
explodierte. 

Eines unserer U-Bopte kehrte nicht zu sei­
nem Stützpunkt zurück. Ein Teil der Be­
satzung wurde gefangengenonunen. Die Fa­
milien wurden benachriciitigt. 

Uber Malta stürzten drei Spitfire, die ver­
suchten, sich unseren Bombern entgegenzu­
stellen, von Geleitjägern getroffen, ins Meer. 

In Luftkämpfen über dem Mittelmeer wur­
den vier britische Flugzeuge von der deut­
schen Luftwaffe abgeschossen. 

Nene Angiiifswelle im Raukasas 
Besseres Wetter erleichtert den Vormarsch — Mit Seilen und 

Strickleitern über die Gletscher 
Berlin, 26. Oktober 

An der Kaukasasfront nutzten die deut­
schen und verbündeten Truppen die Besse­
rung der Wetterlage zur Fortsetzung ihrer 
Angriffe aus. Deutsche Truppen griffen im 
Bereich der Küstenstraße südostwärts No-
worossijsk bolschewistische Feldbefestigun­
gen an. Sie nahmen mehrere mit starken Be­
tondecken zu Sperrforts ausgebaute Häuser, 
darunter eine Zementfabrik, die den Küsten-
streifen decken sollte. 
Taugend Meter hohe Bergrücken genommen 

Nachdem Angriffe der Zer.störerflugzeuge 
den Widerstand des Feindes in seinen star­
ken Qebirgsstellungen im Nordosten von 
Tuapse erschüttert hatten, gingen unsere 
Gebirgsjäger zum Angriff über und entrissen 
den liolschewisten den Sattel eines über 1000 
Meter hohen Bergrückens und den Gipfel 
dieses Massivs. Die gewonnenen Stellungen 
wurden sofort zur Abwehr von Gegenstülien 
verteidiguiigsfähig gemacht, sodaü im Ge­
röll des flachen Südhanges sich zum Gegen­
stoß entwickelnde bolscliewistische Truppen 
nach starken Verlusten im Feuer liegen blie­
ben. Zurückgehende Kräfte wurden von Zer­
störerflugzeugen verfolgt. Acht von ihnen, 
die, nur wenige Meter untereinander gestaf­
felt, anflogen, rieben mit Bomben und Feuer 
der Bordwaffen eine bolschewistische Kom­
panie völlig auf. Weitere Flugzeuge unter­
stützten unsere Jäger bei Umfassungsvor­
stößen und Einbrüchen in die tiefe Flanke 
des Feindes. Hierbei hatten unsere Truppen 
überraschende Erfolge. 

Im Rücken des Feindes 
Unsere Gebirgsjäger überwanden mit Sei­

len und Strickleitern wildzerrissenc Gletscher, 
hinter denen sich die Bolschewisten sicher 
fühlten, und erschienen plötzlich im Rücken 
des Feindes, Obwohl der schwierige An­
marsch alle Kräfte unserer Jäger in Anspruch 
genonunen hatte, konnten sie doch noch in 
energischem Zugriff durch die Umgehung ab­
geschnittene bolschewistische Kräfte ver­
nichten und bis zu einem großen Munitions­
lager durchstoßen, das sie mitsamt den Ko­
lonnen, die gerade Munition abluden, weg­
nahmen. 

Unsere Zerstörerflugzeuge wurden bei 
ihren unterstützenden Luftangriffen von kroa­
tischen Jägern gesichert, die i'ber dem Ge­
birge mehrere feindliche Flugzeuge abfingen 
und ohne eigene Verluste fünf bolschewisti­
sche Maschinen abschössen. 

Überjjang über den Baksan 
Auch westlich des Terek drangen die deut­

schen und rumänischen Truppen im Baksan-

Abschnitt weiter nach SOden vor. Der Über­
gang über den Baksan vollzog sich im Feuer­
schutz der Artillerie und mit wirkungsvoller 
Unterstützung der Luftwaffe gleichzeitig an 
drei Stellen. Unsere Truppen überschritten 
den in den Gletschern des Elbrus entsprin­
genden Gebirgsfluß, dessen reißenden Was­
ser dem Feind beste Verteidigungsmöglich­
keiten bot, auf Flußstegen, die über veran­
kerte Floßsäcke gelegt wurden. Nach dem 
Übergang stürmten die Jäger weiter, über­
schritten kämpfend zwei Nebenflüsse des 
Baksan und drangen in Stützpunkte und Ort­
schaften ein. 

Dieser Erfolg wurde durch die wirksame 
Unterstützung der Luftwaffe und die enge 
Ziisammenarbeit zwischen deutschen und ru­
mänischen Gebirgsjägern ermöglicht. Im Ver­
laufe der Kämpfe bewies sich diese Waffen­
kameradschaft am auffallendsten im Augen­
blick, als der Führer der rumänischen Kampf­
gruppe durch Verwundung ausfiel und die 
Weiterführung des Kampfauftrages einem 
deutschen Offizier übertrug, der den rumäni­
schen Vorstoß fortsetzte und zum Erfolg füh­
ren konnte. 

über 130 Lastwagen vernichtet 

Die Luftwaffe griff zu Beginn dieser Kämpfe 
unter massiertem Einsatz von Sturzkampf­
flugzeugen die feindlichen Bunkerstellungen 
an. Dann ging sie zu Angriffen auf Artillerie­
stellungen und Nachschubverbiijdungen über. 
Innerhalb weniger Stunden Jiatten die Stukas 
und Kampfflugzeuge zahlreiche Geschütze 
zertrümmert und die Mauptmasse der bol­
schewistischen Gebirgsartillerie zum Schwei­
gen gebracht. 

Gleichzeitig stießen Schlacht- und Zerstö­
rerflugzeuge bis hinter die feindlichen Linien 
vor und zerschlugen marschierende Truppen 
und Kolonnen. Durch die Vernichtung von 
über 130 Lastkraftwagen, mehreren Tank­
wagen und gerade tankenden Panzern war 
der Feind nicht in der Lage, den Widerstand 
an den gefährdeten Frontstellen zu verstär­
ken. 

Die Bolschewisten warfen ihre Flugzeuge 
der deutschen Luftwaffe entgegen, unsere 
Jäger stellten sie jedoch und schössen acht 
von ihnen ab. Bei der Verfolgung gelang es 
ihnen außerdem nnch, auf einem feindlichen 
Feldflugplatz sieben bolschewistische Flug­
zeuge am Boden zu zerstören. Da noch ein 
Flugzeug durch Flakartillerie heruntergeholt 
wurde, verloren die Bolschewisten sotnit am 
25. Oktober allein an der Kaukasusfront 21 
Flugzeuge. 

20 Jahre neues Italien 
Rom, 26. Oktober 

Ajn 28. Oktober jährt sich zum 20. Male 
der Marsch der Faschisten auf Rom. Ala 
Auftakt zu diesem 20. Jahrestag fanden am 
Sonntag In ganz Italien große Feierlichkei­
ten statt. Mitglieder der Regierung und dei 
faschistischen Großrates, der Stabschef der 
Miliz sowie zahlreiche Natlonalräte der fa­
schistischen Korporationskammer hielten ii 
den Hauptstädten Italiens die Festansprache. 
Die Bevölkerung wohnte in Majssen den Fei­
ern bei. 

Italien feiert mit dem 20. Jahrestag der 
Machtühemahme durch den Faschismus, se 
schreibt die Agencia Stefani, auch die Durch­
führung großer und größter Leistungen auf 
allen Gebieten, besonders auf dem Gebiet des 
Sozialwesens, entsprechend dem Leitsatz der 
faschistischen Revolution, dem Staatüwesei 
nicht nur Ordmmg und Disziplin zu brlng'cn 
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Im Zeichen der Solldarliai 
Berlin, 26. Oktober 

Die Nationalsozialistische Parteikorrespoiv 
denz meldet; » 

Auf Befehl des Führers begibt sich aui 
Anlaß der 20. Wiederkehr des Tages dei 
Marsrhcs auf Rom eine besondere Delegatioi 
der Ndtinnalsozialistischen Partei nach Rom. 

An der Spitze dieser Delegation steht 
Reichsorgnnisütionsleiter Dr. Ley. Außerderi 
gehören ihr an Reichsjugendtührer Axmann, 
Reichsstudentenführer Gauleiter Dr. Scheel, 
Gauleiter Hanke, der Stellvertretende Gau­
leiter von Wien Schasitzer, Stabsleiter Ober-
befehlsleiter Simon und Dienstleiter Dr. 
Hupfauer. 

Die Delegation verließ am Montagabend 
die Hauptstadt der Bewegung und trifft am 
Dienstag in Rom ein. 

Mit der Entsendung dieser Delegation be­
kunden der Führer und mit ihm das national­
sozialistische Deutschland ihre tiefe innere 
Verbundenheit mit der faschistischen Revo­
lution, die vor zwanzig Jahren mit dem 
Marsch auf Rom den geistigen Umbruch 
Europas einleitete. Die Anwesenheit der na­
tionalsozialistischen Abordnung während der 
mehrtägigen Erinnerungsveranstaltungen in 
Rom gibt der Solidarität der faschistiscnei» 
und nationalsozialistischen Bewegungen so­
wie der Gemeinsamkeit ihrer geschichtlichen 
Aufgaben sichtbaren Ausdruck. 

sondern auch alle Kräfte im Volk zum Be­
sten der Volksgemeinschaft wirksam zu ma­
chen. 

Italiej;! kann sich rühmen, als erstes Land 
auf de^ Welt die Bezeichnung einer Volks-
herrachaft nicht in heuchlerischer Weise ge­
braucht zu haben, um dem Volk Sand In dis 
Augen zu streuen, sondern es hat das Volk 
zum Grundpfeiler seiner Politik gemacht, die 
darauf ausgerichtet ist, dem Volk im Rah­
men der gebotenen nationalen Möglichkeiten 
einen erhöhten und krisenfesten Lebenastand 
zu schaffen und zu sichern. 

Das tief Ins Volk eingedrungene Bewußt­
sein dieser Tatsache hat In Gemeinschaft mit 
den Gedankengängen, die den Begriff des 
Vaterlandes unlösbar mit dem Begriff de» 
Faschismus verschmolzen haben, die Mas-
aeji des Italienischen Volkes zu einem felsen­
festen Block zusammengeschweißt. Das ita­
lienische Volk schart sich um seinen Duc« 
auf dem Wege zur Erreichimg der gesteck­
ten Ziele, die durch den sicheren Endsieg im 
gegenwärtigen Krieg nur noch weiter und 
höher gesteckt werden. 

In Rom richtete nach der Einweihung ei­
nes neuen Parteigebäudeg der Träger der 
Goldenen Tapferkeltsmedaille, Borsanl, einen 
Appell an die Jugend, die dazu berufen sei, 
das vor 20 Jahren begonnene Werk weiter­
zuführen. 

In wurde die von Unterstaatasekre-
tär im Innenmmisterium, Buffarini, geleitete 
Feier verbunden mit der Einweihung eines 
Denkmals zu Ehren der Pisaer Faschisten, 
die vor 20 Jahren aufgebrochen waren, um 
nach Rom zu marschieren und Italieji dea 
Weg zur Freiheit zu öffnen. 

Im grol^artigen Rahmen der Piazza della 
ßignorla fand in Florenz die Gedenkfeier 
statt, der zahlreiche Kriegsverletzte und 
Kriegshinterbliebene wie auch der Leiter der 
Ortsgi-uppe Florenz der NSDAP beiwohnten. 
Die Feieransprache hielt Volksblldungsmini-
ster Pavolinl, der am Nachmittag ein neues 
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Partclgebäude einweihte und du »Haiia der 
Kriegrsachwerversehrteft« besuchte. 

In Neapel sprach Außenhandels, und De­
visen minister Riccardi, dessen Ansprache in 
der Featsteilung ausklang, daa Mitteimeer 
könne kein Condominium ertragen, es müsse 
im wahrsten Sinne des Wortes ein Italieni­
sches Meer sein. 

Die Festansprache in Trieft wurde von 
Afrlkamlnister Teruzzl gehalten. Der Feier 
wohnte u a. auch eine Abordnung des deut 
sehen Konsulates in Triest bct. 

Auf einer Massenkiindgebung auf dem 
Markusplatz in Venedig kprach in Anwesen, 
heit fies Herzofcs von Genua, vdn zahlreichen 
Vertretern aus Staat und Partei, einem Ver­
treter des Patriarchen von Venedig sowie 
dem deutschen Generalkonsul und dem Ho-
heitaträger der NSDAP für Venetien, Un 
terstaatsaekretär Janclh zu einer zahllosen 
Volksmenge. Der Redner bezeichnete den 
23. Oktober als den Ausgangspunkt, der alle 
jungen Völker erfassenden Bewegung für 
eine wahre Gerechtigkeit m der Welt und 
vor allem' für eine größere soziale Gerech­
tigkeit. 

In Palermo hielt hiaatsniiniater Farinacci 
die Fegtanßprache, Er betonte den von An­
fang an antiplutokratiflchen, antidemokrati­
schen und antisemitischen Charakter des Fa­
schismus, iJer nach Errichtung der Ordnung 
im Innern Italiens dem Lande die ihm ge­
bührende Stellung in der Welt zu schaffen 
trachte. In diesem Zusammenhang betonte 
Staatsminister Farmaccl die unaufhörlichen 
Bemühungen des Duce, den Frieden zu er­
halten, und kemizeichnete die auf Seiten der 
Demokratien seit der Maohtlibernahme durch 
den Faschismus bestehende Neigung, die fa­
schistische Erneueiungsbewegung zu unter­
drücken, wobei sie seit 1933 durch die jüdi­
sche Internationale ausdrücklich und nach­
drücklich unterstützt wurde Der Staatsmi­
nister erinnerte an alles, was Italien von sei. 
nem offenen und versteckten Gegner in der 
Zelt des Kampfes um das Imperium habe 
erleiden müssen und schloß seine Ansprache 
mit den Worten: »Dieser Krieg wurde uns 
aufgedrängt, wir haben den Fehdehandschuh 
aufgenommen. Nach 28 Kriegsmonaten sind 
wir atfirker als je zuvor. Ebenso wie unsere 
heldenhaften Kämpfer an den Fronten steht 
das Volk, entschlossen bis zum äußersten 
<la, den Sieg zu erringen. Vom Sieg hängt 
unsere Größe, unsere Macht und unser Wohl­
stand ab. 

In Fiume hielt Nationalrat Baron Acerbo 
die Feieransprache, an die sich ein eindrucks­
voller Vorbeimarsch schloß. Die Feier In 
I^aibach trug besonderen Charakter durch 
den Umstand, daß gleichzeitig an das ein­
jährige Bestehen der faschistischen Orts­
gruppe in I^aibach erinnert wurde. Vor einer 
riesigen Volksmenge sprach in Turin der 
Quadnimvir I>e Vecchi, der in seiner An­
sprache an die vom Faschismus veranlaßte 
Willensbildung dos faschistischen Volkes er­
innerte und es so befähigte, diesen Befrei­
ungskrieg zu führen. 

Die Feier in Mailand hatte eljie besondere 
Note durch den Umstand, daß sie kurze Zelt 
nach zwei feindlichen Flipgerangriffen auf 
die lombardische Hauptstadt stattfand. Der 
Stabschef der faschistischen Miliz. General­
leutnant Galbiatl, der zur Feier nach Mal­
land gekommen war, wohnte zuerst einer 
Gedenkfeier für die in den Kämpfen für Ita­
liens innere und äußere Freiheit gefallenen 
Schwarzhemden bei. Nach einem Vorbei­
marsch der Partei- und Milizverbände begab 
sich Generalleutnant Galbiatl in die Scala, 
wo er sprach. Der Feier wohnten Abordnun­
gen aller Verbände der faschistischen Par­
tei, zahlreiche Kriegsteilnehmer und Kriegs­
beschädigte sowie die Hoheitsträger der 
NSDAP in Mailand und der deutsche Gene­
ralkonsul bei. Der Stabschef der MUiz gab 
einen Rückblick auf den in den letzten 20 
Jahren zurückgelegten Weg und bezeichnete 
den Krieg als' lebenswichtige Etappe auf 
diesem Weg. Er unterstrich die feste Ent­
schlossenheit. mit der das italienische Volk 
sich dieser Probe unterziehe und die gerade 
wenige Stunden zuvor in der festen Haltung 
der Bevölkerung Mailands ihren Ausdruck 
gefunden habe. Vergeblich glaube der Feind, 
so führte Generalleutnant Galbiatl aus, die 
Haltung des Italienischen Volkes ernchüttern 
zu können, das bei jeder Gelegenheit Hingabe 
an den Duce, Vertrauen in die eigene Ar­
belt und Siegesgewißheit zeige. 

Nach dem Abschluß der Feier trat Gene­
ralleutnant Galbiatl auf den Balkon des 
Theaters, wo er von der zahllosen Volks­
menge mit dem Ruf begrüßt wurde: >Unser 
Sieg!«. 

„BrhOhier Wille zoin Sieg" 
Rom, 26. Oktober 

Die von den englischen Luftangriffen der 
verRanjjenen Tage betroffenen norditalienl-
schen Städte Mailand, Genua, Savona, Ber-
Ramo und Turin sandten an den Duce Tele­
gramme. in welchen sie ihrer Treue zum 
Duce und zu den Idealen des Marsches auf 
Rom und ilirer durcli die barbarischen An­
griffe des Heindes noch erhöhten Opferbe­
reitschaft Ausdruck Raben, wie sie sich wie­
derum in den Feiern des Sonntajis anläßlich 
des 2Ü. Jahresta^?es des f''aschisinus zeigte. 

»Der Haß gegen Pnnland wird immer grö-
fier und erhöht unseren Willen zum Sieg«, 
lieißt es abschließend im TeleRrainm der 
Stadt Mailand Mit diesem Satz wird am 
besten die sichere Sprache und der stol/o 
Qclst dieser üolschafteu eekeniizeiclinet. 

Heroischer Kampf der Unterseeboote 
Schwer« Stürm« Im Atlantik ertchweran di« U-Bootoperationen — Im feuchthaitten Kestal 

dar Tropan — Was badautat dia varsankta Tonnage? 

Berlin, 26. Oktober 
Die am 2.*». Oktober durch Sondermeldung 

bekanntgegebene Versenkung von 16 feind­
lichen Hancelsschiffen mit 104 000 brt stellt, 
wie das Oberkommando dff Wehrmacht mit­
teilt, eine besonders hohe navigatorische Lei­
stung der deutschen Unterseeboot-Komman­
danten und ihrer Besatzungen dar. Die Wet-
terbedinßunfjen / in weiten Seegebieten des 
Atlantik sind im Herbst denkbar schlecht, be­
sonders im Nordallantik, wo in den letzten 
drei Monaten des Jahres schwere Stürme die 
Schiffahrt beeinträchtigen. Erst gegen den 
.\quator zu nimmt die Heftigkeit der Stürme 
ab. Die meisten Stürme, die Europa treffen, 
sind Teile der ausgedehnten Wirbel, deren 
Mittelpunkte vom nördlichen' Atlantischen 
Ozean kommen und nach Osten oder Nord­
osten AMitergehen. 

Durch h&ttflhobe Wellen 
Geradezu orkanartigen Charakter nehmen 

die Stürme im Nordatlantik in den Herbst-
nnd Wintermonaten an, sie erreichen oder 
übersteigen dann sogar eine Geschwindigkeit 
von 16 Metern in der Sekunde. Selbst die 
größten transatlantischen Fahrgastdampfer 
von zwanzig und mehr tausend brt ver­
schwinden dann in den Wellentälern, so daß 
von ihnen kaum mehr als die Mastspitzen zu 
sehen sind. 

Wenn es den deutschen Unterseebooten 
trotzdem immer wieder gelingt, in sturmge-
peitsthter See feindliche Frachter und selbst 
pclinelltahtende Truppentransporter zu ver­
senken, so ist dies ein Beweis für die hohe 
Kampfkraft der Unterseeboot-Besatzungen 
und die Güte des Materials, das man ihnen 
anvertraut. 

Auf einer mehr als 8000 Kilometer oder 
4Ö00 Seemeilen langen Wasserfront, vom 
Nördlichen Eismeer über die amerikanische 
Ostküste bis hinunter nach Südafrika, führen 
die deutschen Unterseeboote ohne Unterbre­
chung ihre Operationen durch. Während hoch 
oben im Norden, in den Seegebieten von Is­
land und Jan Mayen, mir noch Oberflächen­
temperaturen von wenig über Null Grad herr­
schen, lastet über den Gewässern von Trini­
dad und der Kongomündung eine schwüle 
Hitze. Alle Apparaturen und Instrumente an 
Bord der Unterseeboote sind beschlagen mit 
Feuchtigkeit und jeder sehnt sich die Nacht 
herbei, wo endlich aufgetaucht werden kann, 
um die Batterien aufzuladen. Dann bringen 
die Passatwinde etwas Kühlung, und jeder 
an Bord list dankbar für die kleine Erfri­
schung, Ein kurzes Luftholen oben an Deck, 
und weiter geht der Handelskrieg in tropi­
schen Breitengraden. 

Uer Inhalt von 10 000 Güterwagen 
Von den schweren Verlusten, die der Feind 

auf seinen weit umgeleiteten Seewegen erlei­
det, gibt folgende Umrechnung ein ungefäh­
res Bild; Die versenkte Tonnage, .etwa eine 
Menge von 104000 brt, ergibt, umgerechnet 
auf Eisenbahnwagen, eine Menge von 10000 
Güterwagen zu je 15 Tonnen Ladefähigkeft. 
208 lange, voll beladene Güterzüge zu je 50 
Wagen sind erforderlich, um die gleiche 10-
termenge zu befördern, die jetzt wieder von 
deutschen Unterseebooten auf den Grund des 
Atlantik geschickt wurde. Aneinandergereiht 
würden die Güterwagen eine Länge von über 
70 Kilometer beanspruchen. 

Aber nicht nur diese gewaltigen Mengen 
Ladung verlor der Feind, sondern auch die 
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Geslänilnis ler Schwäche ond Barharei 
Bomben auf FrtLen, Kinder und Kunstdenkmäler, die einzige 

britische Möglichkeit, Deutschland anzugreifen 
Stockholm, 26. Oktober 

Der englische Unterslaatssekretär für das 
Luftfahrtwesen, Caplain Harold Balfour, nahm 
am Sonnlag in einer Rede Stellung zum Sinn 
der englischen Terrorangriffe auf deutsche 
Siidte. Werm die Frage gestellt werde, ob 
man durch solche Angriffe den Krieg gewin­
nen könne, dann antwortet er: „Weisen Sie 
mii einen anderen Weg, um Deutschland 
anzugreifen." Wir treffen dabei das deutsche 
•\^k auf 7'welfache Weise, erklärte Balfour 
weiterr „Wir erschüttern seine Moral und 
in zweiter Linie treffen wir die deutsche 
Industrie." 

Der englische Unterstaatssekretär enthüllt 
damit die gleiche verworfene Mentalität wie 
der-*Befehlshaber der amerikanischen Luft­
streitkräfte in England, General Baker, der 
Würzlich zur Zerstörung der deutschen 
Arbeiterhäuser aufforderte. Da diese Kriegs­
verbrecher unfähig sind, auf einem anderen 
Wege Deutschland anzugreifen — also durch 
offenen Kampf — zerstören sie die Heime 
der deutschen Zivilbevölkerung,, vernichten 
unersetzliche Kulturschätze und bombar­
dieren Kirchen und Krankenhäuser. 

Das Ist Ihr wichtigstes Ziel — das einzige, 
das sie in Wahrheit haben. Von dem angeb-
liehen Ziel, zweiter Linie sprechen sie nur, 
um das Gesicht zu wahren, Die Gcschicbte 
der britischen Terrorangriffe auf deutsche 
Wohnstätten beweist, daß Churchill und 
seine Kumpane sich wohl nie der Illusion 
hingeben haben können, der deutschen 

Rüstungsindustrie durch ihre Luftangriffe 
ernsthaften Eintrag zu tun. Durch Mord an 
Frauen und Kindern bilden sie sich ein, die 
deutsche Moral erschüttern zu können, und 
ahnen gar nicht, wie fest sie dadurch das 
deutsche Volk im Haß gegen eine solche 
Verbrecherbande zusammenschweißen. 

Schwache Völker, werden terrorisiert 
Da man also die Unmöglichkeit eines 

Angriffs auf die deutsche Wehrkraft zu­
geben muß, möchte man „Englands Stärke" 
durch umso brutalere Vergewaltigutig an­
derer wehrloser Völker beweisen. 

Einen Tag nach Beginn der britischen 
Offensive in Nordafrika hat der Milltär-
,gouverneur von Ägypten eine Verordnung 
erlassen, die bemerkenswerte Rückschlüsse 
zuläßt. Er» droht allen ägyptischen Studenten 
und Schülern Gefängnisstrafen bis zu sechs 
Monaten an, falls pie „Kundgebungen inner­
halb oder außerhalb der Lehranstalten ver­
anstalten oder streiken, falls sie politisch^ 
Broschüren oder Flugblätter verteilen oder 
öffentlichen Ansprachen halten." Die gleiche 
Strafe soll jene Personen treffen, die „Slu-
dentenkundgebungen finanziell oder mora­
lisch ermutigen". 

Die britischen Maththaber geben lieh also 
keiner Illusion hin über die politische Ein­
stellung der ägyptischen Jugend. Terror und 
brutale Gewalt gegen den Freiheit.-iwunsch 
der imterdrückten Völker — das sehen vir 
heute überall da, wo England regiert. 

Verfügung über 16 wertvolle Schiffe. Die 
Vernichtung eines einzigen f^rachtschiffes be­
deutet außer dem Verlust seiner Ladung den 
Ausfall einer Verkehrsleistung von vier bis 
sechs Rundreisen im Nordatlantikdienst oder 
zwei bis drei Rundreisen im Südafrikadienst. 

Der Verfust eines Frachtdampfers ist also, 
bis zur Fertigstellung eines Neubaues, für den 
Gegner gleichbedeutend mit einer weiteren 
erheblichen Schrumpfung seines Nachschub­
dienstes, der unter der Einwirkurig des Un­
terseebootkrieges auf allen atlantischen See­
gebieten starker und nachhaltiger Störung 
unterliegt. 

Wandlongen des Herrn Smiils 
Porto, 26. Oktober 

Ohm Krueger würde sich im Grabe um­
drehen, wenn er seinen ehemaligen Ver­
trauten Smuts jetzt In London sehen könnte", 
so erklärt man in südafrikanischen Kreisen 
Portugals. Die politische und ideologiiche 
Wandlungsfähigkeit des „Marschalls" wird 
In der hiesigen südafrikanischen Kolonie, 
die angesichts der wirtschaftlichen Verbun­
denheit der portugiesischen Kolonie Mozam-
bique mit der südafrikanischen Union ver­
hältnismäßig groß Ist, stark kommentiert. 
Man erinnert sich hier an die Zeit des Bu­
renkrieges, als Smuts seinen burischen Vor­
namen Jan Christian noch nicht verleugnete 
und als junger Rechtsanwalt In Johannes­
burg einer der eifrigsten Kämpfer für die 
Unabhängigkeit der Burenrepublik war. 

Besonders weist man auf die Tatsache hin, 
daß sich Smuts mit seiner Bekehrung zum 
Vertreter der englischen Interessen zugleich 
auch von einem überzeugten Antisemiten 
zu einem der lautesten Vorkämpfer des 
Judentums entwickelt hat. Während des 
BurenVrleges schritt Smuts energisch gegen 
das jüdische Element in Transvaal ein, das 
im geheimen für England tätig war. Der da­
malige Rabbiner von Johannesburg und 
jetzige Chefrabbiner des gesamten britischen 
Empire, Dr. Joseph Herraan Hertz, wurde 
von ihm an die Grenze Transvaals gebracht 
und ausgewiesen. 

Japans Luftwaffe schlägt zu 
Ueberraschungsangrtff auf feindliche Luitstützpunkte in Indien 

Vormarsch auf Guadalcanar 
Tokio, 36. Oktober 

Das kaiserliche Hauptquartier gab um 
18.10 Uhr bekannt, daß japanische Heeres­
flugzeuge am Sonntagnachniittaj; einen Über­
raschungsangriff gegen die feindlichen Luft­
stützpunkte von Tinsukia und Tschittagong 
in Indien richteten. Im Verlauf dieses An­
griffs wurden vier feindliche Flugzeuge ab­
geschossen; einer dieser Abschüsse ist noch 
unbestätigt.Drel weitere feindliche Flugzeuge, 
darunter 18 groOe, wurden am Boden zer-
.stört. Ein japanisches Flugzeug ging verlo­
ren. 

Tinsukia liegt im Nordost-Assam, etwa 
380 Meilen nördlich von Mandalay. 

Feindliches Transportschlfl In der Torres-
StraUe versenkt 

Die japanischen Streitkräfte auf Guadal­
canar warfen in harten Kämpfen die ameri­
kanischen Truppen über fünf Kilometer nach 
Osten zurück. Eine strategisch wichtige Höhe 
im Kavo-Gebirge fiel dabei In japanische 
Hand. Anrtrikanisclie Befestigungen an der 
Nordküste der Insel wurden durch japanische 
Sohiffsartillene unter Feuer genommen und 
zum großen Teil zerstört. Die Amerikaner 
zogen sich hier in das Innere der Insel zu­
rück. 

Bei den Luftkämpfen über der Insel und 
den angrenzenden Seegebieten schössen ja­
panische Jäger und Kampfflugzeuge bei vier 
eigenen Verlusten neun amerikanische Flug­
zeuge, darunter zwei »Fliegende Fe'^tungcn«, 
ab. Japanische Lantfstreckenboniber griffen 

auch eine Anzahl nordaustralischer Stütz­
punkte in Queensland und Westaustralien 
mit guter Wirkung an. 

Am Osteingaiig der Torres-Straße wurde 
ein feindliches Transportschiff von 4800 brt 
durch Bombenvolltreffer versetikt. 

Roosevell greiil nach dem Pelroleum 
Sfldirans 

Istanbul, 26. Oktober 
Über daji Vordringen der Amerikaner in 

Iran berichtet Muharrem Feyzi Togay In der 
türkischen Zeltung »Taavlr Efklar«. Die 
amerikanischen Streitkräfte errichteten, so 
schreibt Togay, überall, wohin sie kommen, 
eigene MilitärkommisBlonen und Kommando­
stellen. Sogar In Nordirland hätten sie das 
gemacht. So sei efl nicht verwunderlich, werm 
die Amerikaner von den Engländern gefor­
dert hätten, daß sie ihnen auch In Iran be­
sondere Besatzungs- und Vorwaltungsbezirke 
zuwiesen. 

Welche Teile Iran« den Amerikanern zu­
fallen würden, sei zwar noch nicht bekannt; 
wahrscheinlich werde die amerikantache 
Zone das reiche Petraloumgeblet SUdlrans 
einflchlleßen. Die Amerikaner hätten auch 
kürzlich versucht, daa reiche Petroleumge-
blet von MOBSUI ausschließlich unter Ihre 
Kontrolle zu stellen. Es lägen Maldungen vor, 
wonach die Amerikaner die "Übertragung der 
alten holländischen und französischen Betei-
ligimgen an den Moflsul-Gesellschaften ge­
fordert hätte. 

HuMtUuhMten 
Führerprinzip fn der SIowakischM 

Vofkspartelf. Das slowakische Parlament 
genehiniglc einstimmig das Gt'setz ülwjr die 
Organisalion.der Slowakischen Volkyiarlci, 
Das Gi'wlz ,besteht aus sicljen TeiU'i\ 
deren drillef und wichlißstor die ELn-
fülirung des Fiihrcrprinrips in der Partei 
cnlhAll. 

Spanische Auszeichnungen für Kallay. Der 
spanische Gesandte in Budapest De Muguiro 
hat im Auftrag des Caudillo dem ungarischen 
Ministerpräsidenten von Kallav das Groß-
kreuz des Ordens Karls III, überreicht. Au­
ßerdem überreichte er mehreren höheren Be­
amten des ungarischen Außenministerium 
von General Franco verliehene Auszeichnun­
gen. 

Unerschütterliche Treue Ungarns zu den 
Verbündeten. Ministerpräsident Kallay hielt 
am Donnerstagabend auf der Parteikonfe­
renz der Regierungspartei eine große Rede. 
Er betonte, daß die Grundprinzipien der In-
nen- und Außenpolitik Ungarns unverändert 
seien. In der Außenpolitik Ungarns bedeuten 
diese Grundprinzipien die unerschütterliche 
Treue und das ehrliche Ausharren an der 
Seite der Verbündeten. 

Das schwedische Konsulat in Genua von 
britischen Bomben zerstört. Bei dem letzten 
englischen Bombenangriff auf Genua wurde 
As schwedische Konsulat durch Bomben zer­
stört. Wie das schwedische Außenministerium 
von der schwedischen Gesandtschaft in Rom 
erfährt, befinden sich jedoch alle Schweden 
in Genua wohlauf. 

Englisches Vorpostenboot versenkt. Die 
britische Admiralität gab nach Londoner Mel­
dungen bekannt, daß das Vorpostenschiif 
»Lord Stonehaven« verloren gegangen ist. 

Sic wollen lieber nach Washington. Nach 
einer Washingtoner Meldung wurde schon 
mehrfach die Möglichkeit erörtert, daß ein 
Teil der in London befindlichen landesflüch­
tigen Regierungen, u. a. die norwegische und 
die jugoslawische, ihren Sitz nach Wasiiington 
verlegen würden. 

England verhindert auch Pilgerfahrten 
nach Ägypten. Pilgerfahrten nach moham­
medanischen Heiligtümern in Ägypten kön­
nen dieses Jahr nicht ausgeführt werden, da 
man sich englisclierseits weigert, den Pilgern 
Schjffe zur Verfugung zu steljen.* , 

Neuer Außenminifller hi ,Chlic. Im Bah' 
men des Ivabinellsv^-echsol^; in Chila wurde 
Joaquin Fornandez, der bisherige Chile* 
nisclje Botschafter in Urugu^iy, jciun 
Aiißenmlnisler ernannt. 

Wo sind die Empire-Reßerven? Die Metall­
knappheit nimmt in England immer ernstere 
Formen an. Nach den *T|mes« fordert die 
engfische Rejtierung nei^erdings sogar dia 
Ablieferung von metallenem Kinderspietzeug, 
insbesondere Zinn- und Bleisoldaten. 

Druck und Verlag;  MarburKcr Verlars-  and Druckerei-
( les .  in .  b .  H.  — Vfrlagslei l imK: t i^on Baumicart i icr i  
Hauptschrj i t ic i ter :  Anton Qcrscnack,  a l le  Id Marburg 

a .  d.  Drau,  ßadKasse 6  

7ur  Zei t  für  Anreisen dio Preis l is te  Nr.  2  vom 1.  Jul i  1942 
cUlt iK.  Auslnl l  der  LiefeninR:  des  Blat tes  hei  höherer  
Uewalt  oder  Helr tebsstürunn gibt  keinen Anspruch auf  

KUckzahluns det  BetUKSKcIdei  
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Ein Feldpostbrief aus Ägypten: 

## 
pA^Hith Mkd .kiî Stht f^ül4llUtS 

Unl«r« n«b«n« vor und hinter uns d\m WUtto — Olm Araber sind uns«ro Fraund« — Aus dorn 
Alitagstoban der Männer Rommels In der El Alameln^tellung 

Der Gedanke an die Soldaten Rommels! 
in der El Alamein-Stellung birgt für die 
Heimat eine Unmenge Fragen in sich, die 
sich insgesamt um das Alltagsleben der 
Wüstensoldaten, um ihre Lebensweise, 
ihre Emährungsfrage drehen und die nun 
in einem Feldpostbrief aus Ägypten be­
antwortet werden. 

El Alamein-Stellung, im Oktober 
Ihr Lieben t 
Cure Mahnung, nicht mit den netten fati-

mas Ägyptens anzubandeln, hat mich und 
meine Kameraden erheitertl Tröstet Euch 
und tröstet gleichzeitig die Frauen und 
Bräute aller A^a-Kameraden; denn seit dem 
großen Vormarsch haben die meisten von 
uns noch keine Patima lesehen. und die ver­
schwindend wenigen Eingeborenen, die hier 
oder dort einmal eine Kamelherde in die Wü­
ste treiben, ließen sich auch gar nicht in der 
Nähe blicken. 
Wie sî t (fle Gegend hier ans? 

Wir sitzen hier in einem großen, unendli­
chen, toten Raum, über uns den wundervollen 
Himmel, der tatsachlich wie eine Käseglocke 
ist. Unter, vor, neben und hinter uns die Ge­
gend, die teilweise ein Zwischending zwi­
schen Steppe und WUste, teilweise völlig ste­
riler Sand, teilweise aber auch steiniger, ehe­
maliger Meeresboden ist. Oasen, Araberdör­
fer oder ffar Städte gibt es hier nicht 

Marsa Matruk ist die letzte >Stadt€ hinter 
uns. ihre Straßen waren wirklich ordentlich 
angelegt, hatten Gräben und Schotterung; die 
Häuser sind Lehmziegel- und Bruchsteinbau­
ten, einstöckig. Der Krieg hat ihre Dächer 
vernichtet. Nur die mohammedanische Mo­
schee mit ihrem schlanken Minarett steht als 
eines der wenigen erhaltenen Gebäude in­
mitten der Trümmer der Stadt; auch die im 
Bau befindliche Kirche blieb unbeschädigt ste­
hen. Unser Ahikakorps weiß sehr genau zwi­
schen kriegswichtigen und kulturell wertvol­
len Gebäuden zu unterscheiden. Die Treff­
sicherheit unserer Flieger ist so groß, daß sie 
haargenau solche Baulichkeiten schonen kön­
nen, ohne die in deren Deckung befindlichen 
kriegswichtigen Anlagen der Tommies zu 
vernachlässigen. Das ist erstaunlich zu sehen, 
aber als deutscher Mensch freut man sichl 
»MeaUcrlegsschaaplatzc ohne Baum und 
Strauch 

Wir kämpfen ja nicht gegen die Einwoh­
ner, sondern nur gegen die Bedrücker Ägyp­
tens, und das wissen die Araber hier sehr 
flenau. Sie fühlen sich auch gar nicht von uns 
bedroht oder irgendwie belästigt, im Gegen­
teil kann man mit ihnen, wenn man sie in 
ihren in der Wüste aufgeschlagenen Zelt­
städten besuchen würde, harmlose, friedliche 
und infolge der Sprachschwierigkeiten amü­
sante Tauschgeschäfte machen. 

Eine Gruppe Araber drosch kürzlich unbe­
kümmert und ungehindert mit Kamelen ihr 
Brotgetreide aus, was unsere Landser sehr 
interessierte, aber Fatimas waren nicht dabei. 

Es sind aber seltenste Fälle, daß man ein­
mal einen Araber sieht, und ich habe über­
haupt noch keinen näher betrachten können 1 
Sie gehen dem Krieg aus dem Weg und war­
ten in der Wüste unseren Vormarsch zum Nil 
ab, damit sie wieder in ihre alten Nomadcn-
lager zurückkehren können. 

Köstlich ist auch Eure Vorstellung von 
>Palnienhainen an luftigen, schattigen Oasen, 
in deren Abendkühle wir in den weiten Ster­
nenhimmel schauen«. 

Falmen habe ich allerdings schon gesehen, 
einmal sogar über ein Dutzend auf einem 
Fleck, aber wo das war, daß weiß ich nicht 
mehr genau, wohl irgendwo zwischen Marsa 
Matruk und El Daba. Wir hier sehen keinen 
Baum, keinen Strauch, keine Wiese, keinen 
Bacli, keinen Berg, sondern wir befinden uns 
auf einem »Idealkriegsschauplatz«, auf dem 
nichts, F.ber auch wirklich gar nichts entzwei­
geschossen werden kann; wir stehen auf ehe­
maligem Meeresboden. In der Steinwüste 
finde ich l&uter sichtlich von der Kraft des 
Meeres bearbeitete Steine, ausgewaschen, 
ausgehöhlt, glattgeschliffen, ja sogar Meer­
schneckengehäuse liegen hier-noch umher. 
Was sinil Wadis und Oebel? 

Dieser Meeresboden ist die typische Land­
schaft, in der wir zur Zeit Krieg führen. Ein 
unübersehbar weites, tischebenes Plateau ist 
mit Millionen und Abermillionen dieser kalki­
gen Steine übersät, so daß kein Gras und 
lialni wachsen kann. Dann wieder finden 

sich weitausladende, wellige Dünenlandschaf­
ten, hier wächst nur der Kameldornstrauch, 
der etwa 30 bis 50 Zentimeter hoch wird, und 
eine Art von Heidekraut. Diese Büschchen 
sieben nun den in"der Luft befindlichen Sand­
staub heraus, der sich um sie herum abla­
gert, so daß überall kleine Buckel entstehen. 

EisenartlK sind auch die Wadis. Stelle Dir 
einmal vor, Du sangest auf einem fladicn 
Lande spazieren. Plötzlich stehst Du vor 
einem Steilabfall von 5, 8, 10 oder 20 Metern, 
upd so tief unten geht die Gegend nun ein­
fach lustig weiter. Nach ein, zwei oder drei 
Kilometern gehts plötzlich wieder ebenso 
stell rauf, und das Gelände läuft dann ebenso 
wieder weiter, wie vordem. Was Du unten 
siehst, das ist das Wadi, und von unten ge­
sehen ist die Höhe, von der Du aus heninter-
geschaut hattest, der Oebel. Alles was höher 
ah der eigene Standort ist, ist Oebel, also auch 
die in den Wadis stehen gebliebenen oder durch 
Sandablagerunjten über Felsen entstandenen 
Kegel- und Tafelberge, die nicht höher sind, 
als das Plateau, aus dem das Wadi heraus­
gefräst ist. Aber Berge, wie den Schöckl 
oder gar den Bachern haben wir hier nicht. 
Nicht einmal bei der Onattara-Senke, wo der 
Steilabfall doch 270 Meter tief ist. kann man 
an »Berge« und »Täler« denken. 

Es ist eine tolle Gegend hier, die reine 
Mondlandschaft und unerhört langwellig, da­
bei aber nicht einmal häßlich. Aber man 
kann dem Landser nicht Unrecht geben, der 
diesen wüsten Teil Ägyptens für den A . . . 
der Welt ansieht. 
Blick auf dio Speisekarte 

Wie wir wohnen, was wir essen? Woh­
nen, ist gut gesagt! Häuser und Zelte Kibts 
nicht, und mit Wallensteins Träger hat unser 
Leben nichts zu tun. 

Wir hausen im Freien, haben an die Autos 
Zeltblätter ansiebunden. um etwas Sonnen 
sclmtz zu haben, wer aber kein Auto hat, 
der wohnt auf der f!rde, hat sich ein Loch 
gegraben und wenns hoch kommt, die Zelt­
plane drübergespannt. Gegen PliegeranKriffe 
und ArtiHeriefeuer haben wir uns »Gräber« 

geschaufelt, möglichst eng, klein und tief. In 

diese kraudien wir, wenns zu haarig wird, 
sie schützen gegen SpHtter and Bordwaffen 
der Tiefflieger. Das Gelände ist ia buchstäb­
lich deckungslos, platt wie ein Tisch und 
übersichtlich auf viele Kilometer. Und in den 
Steinplateaus, wo nicht eingegraben werden 
kann, da errichten wir uns aus den flachen 
Steinen Brüstungen, in die wir hineinkrie­
chen, wenn die Bomben fallen. Nach Mög­
lichkeit aber schlafen wir nebenan nnd dek 
ken uns gut zu, weils nachts doch empfind­
lich kalt wird und der Taufall außerordent*-
lich groß ist. 

Was wir essen? Gut und reichlich! Mor­
gens gibts aus der Feldküche Kaffee nnd 
kalte Verpflegunst, mittags Tee wnd abends 
warme Kost. Alles ist abwechslungsreich, 
schmackhaft und bekömmlich. Trinkbares ist 
selbstverständlich rationiert, dank groBzügi-
ger Truppenbetreuung aber ausreichend. Die 
warme Abendkost ist natürlich Eintopf; Ge­
müse, Fleisch und Kartoffeln, oder Reis mit 
Gulasch oder dicke Erbsen, Linsensuppe, Nu­
deln mit Comed Beef — also tadellos. Ab 
und zu gibts auch Früchte, la sogar Bier 
habe ich schon bekommen! Mit Zigaretten 
sind wir alle ganz gut versehen. Es wird 
alles für uns getan, soweit es sich in 
einem solchen Lande tun läOt. Ja. ich wün­
sche Euch, Ihr konntet einmal so fleischig 
essen wie wir so oft! 
»Die Oase« 

Und nun — ob wir auch immer die Nach­
richten hören? Ja und nein. Einen Qemein-
schaftsempfänger haben wir freilich nicht, 
aber die Befehlswagen und Funj^wagen hö­
ren natürlich die Nachrichten; manche von 
uns haben auch eigene Radios. Und Sie Son­
dermeldungen Rehen sehr schnell herum. 
Auch die markanten Tagesmeldungen sind 
bald bekannt, so daß auch das ganz gut 
klappt. Unsere Feldzeitung »Die Oase« er­
scheint mit deutscher Gründlichkeit streng 
regelmäßig, und sie findet auch trotz all der oft 
sehr großen Schwierigkeiten den Weg an die 
Front. Das Blatt ist ausgezeichnet und wird 
geradezu »zerlesen . . .< 

Kriegsberichter Otto Hennig-Kempfe, PK 

PK-Kriegsberjchter  MoosmQller  

Ein britischer Angriff bei El Alamein abgeschlagen 
In langer Linie die sichernde Front unserer Panzer. Rauchschwaden vor ihnen rühren 

von brennenden Feindpanzern her und zeugen vom gewaltigen Kampf 

Theodor Fribcl, ler grosse Warner 
Ein Gedenken zu deinem 90. Geburtstag 

Wenn heute in Europa und weit über des­
sen Grenzen hinaus die Judenfrage in Ihrer 
Bedeutung fUr daa Daaeln der nichtjüdischen 
Rassen und Völker Immer mehr erkannt 
wird, verdanken die sich der Juden Erweh­
renden dieses befreiende Wiasen zuerst den 
Deutschen. Ala Adolf Hitler sein Volk aus 
Not und Schande zur Freiheit führte, war 
die Beseitigung des jUdischen Einflusses die 
erste Voraussetzunic des Erfolges. Gerade in 
Deutschland hatte sich der Jude in allen Be­
reichen des Lebens seit vielen Jahrzehnten 
eingenistet und fühlte sich besonders seit 
1918 sicher im Besitze der angemaßten 
Macht Dank der Beherrschung von Presse 
und Regierung gelang ee bald, alle gesunden 

PK-Kriei tsber ichter  Dohm (Sch)  

Deutscher Angriff gegen Briten-Stellungen 
Weit auseinandergezogen geht unsere Infanterie durch die endlose nordofrikanisch« 

Wü&te 

inneren Abwehrinstinkte im Deutschen ge­
genüber der Fremdrasse zu unterdrücken 
und die Judenfrage auf das nebensächliche 
Gebiet einer konfessionellen Angelegenheit 
abzuschieben. Das Wort >Rasse« und nach 
und nach auch die Kennzeichnung der ge­
tauften und ungetauften Juden als Angehö­
rige einer fremden Rasse war schon seit der 
wilhelminischen Zeit mehr und mehr ver­
pönt. Schon im Kaiserreiche der Bülow, 
Bethmann Hollweg und Erzberger war hin­
ter den Kulissen jene jüdische Macht aufge­
richtet, die dann nach dem November 1918 
unter den Eisner und Rathenau sich offen 
zeigte. 

Schon in jenen Jahrzehnten des Aufstei-
gens der Juden in Deutschland wurden Im 
Lande Stimmen der Anklage und Warnung 
laut, und es hat seit den achtziger Jahren 
nicht an Männern gefehlt, die mit klarem 
Blick die drohenden Gefahren erkannten und 
Volk und Reich zum Kampfe aufriefen. Einer 
der ehrlichsten imd eifrigsten dieser Juden­
gegner, die lange auf verlorenem Posten zu 
stehen schienen, war der Bauernsohn Theo­
dor Fritsch. 

Sein Name wird Immer genannt werden, 
wenn des kleinen Häufleins der Unentweg­
ten gedacht wird, die gegen den Strom einer 
Judenverseuchten Zelt angingen und sich 
durch keine Verfolgung und Verleumdung 
vom Wege abbringen ließen. Gewiß sehen 
wir hmite Im Lichte der sieghaften Gegen­
wart auch die Schwächen, die den antijüdl-
Bchen Politikern von damala anhafteten, und 
stoßen auf die Mängel ihrer zeitbedingten 
Veröffentlichungen, für die sie freilich kein 

PK-Anfnahme:  Kriegsberichter  Hackt  (Wb) 

Bei einer Voransableilung In der Wüste 
Gefangene legen am Rande des Grabens ihre 
Waffen ab. Auch der Meldefahrer beteiligt 
sich an der Säuberung des Grabens und 
winkt, die Pistole entsichert, weitere Gefan­

gene heran 

Hilfsmittel zur Verfügung hatten, weil j« 
nicht bloß die Juden, sondern auch die eige­
nen Volksgenoflsen ihnen zumeist die kalte 
Schulter zeigten. Der Wüle zur Wahrheit, die 
ehrliche Liebe zu Volk und Heimat lenkte 
Ihre Feder und Rede, und das läßt uns heute 
gerechter über einen Theodor Fritsch und 
seine Mannschaft urteilen, als deren Zeitge­
nossen es je vermochten. 

So hat Fritsch, der am 28. Oktober 1852 
in Wiesenena bei Delitzsch als Sohn einer 
kinderreichen Kleinbanernsippe geboren 
wurde, nach bitter erarbeiteter Berufsstel­
lung als Leiter eines mühlentechnischen 
Büros nicht gezögert, seine volle Kraft und 
sein ganzes Vem^ögen dem Einsatz als Ju-
denbekampfer zu widmen. Wenn er auch 
eine Fachzeltschrift für das Müllereiwesen 
gründete und zeitlebens viel für den Müller-
stand tat und auch auf anderen Fachgebieten 
wie der Anlage von Gartenstädten, von 
Bauemsiedlungen usw. gerne arbeitete, so 
galt doch seine Lebensarbeit vor allem dem 
völkischen Einsatz im Sinne der Scheidung 
von Jude und Arier. 

Ira Jahre 1880 schon gründete er den 
„Hammer-Verlag", der viele Hunderte von 
kleinen Aufklärungsschriften, aber auch 
größere Bücher über die Juden herausgab. 
Alles, was man früher überhaupt an Erkennt­
nissen über Juden besafi, in der Hauptsache 
zahlreiche treffende Aussprüche von bekann­
ten Dichtem, Denkern und Staatsmännern, 
auch entlarvende jüdische Selbstgestänrt-
nisse, sammelte Fritsch in seinem „Anti­
semiten-Katechismus", dem späteren „Hand­
buch der Judenfrage", das in seiner Wiener 
Zeit den Führer stark* beschäftigte. Als Zeit­
schrift begründete Theodor Fritsch um die 
Jahrhundertwende den .Jiammer", in dem er 
bis zu seinem Lebensende ständig zu den 
Zeitereignissen sich äußerte und an dieser 
Stelle dem deutschen Rasseerwachen den 
Weg bahnen half. Fritsch wollte hier errei­
chen, daß die Rassenfraga in volkstümlicher 
Darlegung auch vom Mann aus dem Volke 
verstanden und so das Unrecht gesühnt 
würde, das die Gebildeten damals dem Ar­
beiter zufügten, als sie ihn hochmütig dem 
jüdischen Verführer überließen. Viele Tau­
sende von Flugblättern hat besonders nach 
1918 die von Fritsch geleitete „Deutsche Er-
neuerungsgenieinde" verbreitet, die sich an 
alle Volksschichten mit gleich überzeugender 
Sprache wandten. Seifte Bücher, in denen er 
um die höchsten Erkenntnisse für Volk und 
Rasse rang, mögen da und dort überholt 
sein, aber sie bleiben auch für die Zukunft 
wertvolle Zeugnisse eines unentwegten Glau­
bens an Deutschland, der in einem tapferen 
Herzen lebte. Als Fritsch sein 80. Lebensjahr 
volleridete, da durfte er rückblickend sagen: 

„Feinde habe ich mir viel geschaffen da-
durch, daß ich die Verräter des deutschen 
Volkes beim Namen nannte. Sie rächten sich 
durch zahlreiche Gerichtsurteile, durch Geld­
strafen und Gefängnis. Trotz alledem verläßt 
mich nicht das Vertrauen, daß Vernunft und 
Wahrheit dennoch siegen werden." 

Und. wo sie nur konnten, haben ihm seine 
Gegner übel mitgespielt: über 33 Prozesse — 
die Mehrzahl davon mit Verurteilung im 
Zeichen der verjudeten Justlzl — haben sie 
ihm angehängt. Wegen seines großen An­
griffes auf die jüdischen Banklers Warburg 
(darüber sein Buch „Mein Streit mit dem 
Hause Warburg. Eine Episode aus dem 
Kampfe gegen das Weltkapital". Leipzig 
1925) mußte er noch hochbetagt eine mehr­
monatige Gefängnisstrafe absitzen. Zeitlebens 
hatte er wegen der jüdischen Anschläge auf 
wirtschaftlich-finanziellem Bereich schwerste 
Auseinandersetzungen zu bestehen, die auch 
persönlich Ihm sehr nahegingen. Er ließ sich 
aber nicht beugen und glich darin dem von 
ihm gerne gebrauchten Sinnbild der deut­
schen Elchen. Als er am 8 September 1933 
die Augen schloß und sein Kämpferleben 
endete, da wehte über deutschem Land 
schon das siegreiche Hakenkreuzhanner. und 
an dem Grabe Theodor Fritsrhs künrlete der 
Vertreter des Führers den Dank des neuen, 
vom Juden froieo Reiches an den getreuen 
Eckart. Dr. L. F. Gengler 
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Votk und JiuÜuc 
Srazet KoNurspiegel , 

e. w. Qraz, 26. Oktober 
Uic komtnende Wuctic brinit für die üau-

hauptstadt wieder eine Anzahl schöner 
AbcndveranstaltunKeii, unter denen diesmal 
der Vortrag im Vordcrurund steht, Uaneben 
Sind auch der guten Musik volkstüiiiliche und 
anspmcnsvolle Abende gewidmet. Am Mon­
tag, 26. Oktober, spielt un Rahmen eines 
Musikvereinskonzerts das Mozarteumquar-
iftt aus Salzburg, deren Ausführende Christa 
leichter, Oeorg Steiner, Walter 'Schäfer und 
Karl Weigl sind. Üienstag schildert Ing. 
Lothar Matthias im h'estsaal der Wirtschafts­
oberschule Seine »Reiseeindrückc in Si^dame-
rika« in einem LichtbildervortJaR der NS-
(iemeinschaft »Kraft durch f^reude«. Am 
Mittwoch bringt die Landesmusikschule 
das erste Orchesterkonzert dieses Jahres im 
Kanitnermusiksaal, am Donnerstag spri6ht Dr. 
Hoffer zum Thema »Deutscner Schicksals-
Klaube«, während am h'reitag der anfangs für 
den 27. vorgesehene Abend der Volksbil-
üungsstätte »Deutsche Liebesdichtung in acht 
Jahrhunderten« stattfindet. Die Ausführenden 
sind Kar] Bosse und Eugen Elsenlohr (städ­
tische Uühnen), Erna Klanmig und Grete 
Kroeiuer. Dr. Karl Heinz Dworzak spricht 
am sell)cn Abend in einer Kdh'-Vcranstaltuiig 
1111 Spiegeisaal der »»Neuen Galerie« über \V. 
A. Mozart und erfeffncl damit einen Vor­
tragszyklus über »Große Meister der Töne*; 
Kiciclifalls am Freitag liest Jfauiitmami Dr. 
frit/ Popclka im Kameradschaftslieiiu der 
Steirisclieii Künstler und Kunstfreunde über 
(Jen »Wandel des Gebirgskricges in zwei 
Julirtauseiiden«. Am Samstag ist im i^itter-
saal die Volkstumsgruppe der HJ in einem 
»Steiermark in Lied, Tanz, Alusik und Spiel« 
benannten Abend zu hören. Im Stefaiiieiisaal 
spielt Samstag der bekannte bulgürisclie Gei-
uer Serge Abadiew. Der Somitagabeiid bringt 
sclilieülich ein Gastspiel des Deutschen Volks-
tlieaters Wien, da.s zum 80. Geburtstan Ger­
hardt HauptmaitiLs Rose Dernd« aufführen 
ttird. • 

Grazer Konzerte 
Liederabend Herbert Alsen — Kompositionen Hermann Kundigrabers, gesungen von 

Annemarie iiöhnci 

^ tin Jahr Berlin-Film. I:s ist in diesen 
Taljen t-ni Jahr her, daß durch die deutsche 
Presse die Nachricht von der Gründung der 
Fierlin-f-ilm ging. Am Dienstag, den 27, Ok­
tober, ist niin Premiere des ersten Berlin-
Films t-Die Stimme des Herzens« im Berliner 
Capitoi. 

Der Liederabend des Staatsopernsängers 
Herbert Alsen, über dessen Erfolg in Cilli 
wir schon berichteten, bot min auch den Ora-
zern Oelegen!ieit, den profunden Bassisten 
der Wiener Staatsoper, begleitet Von Dr. 
Kornautli, in einein eigenen, abendfüllenden 
Pronramm zu hören. 

ftn zweiten Hauskonzert der Kameradschaft 
Steirischer Künstler und Kunstfreunde wurde 
im Rahmen eines Kompositionsabends Gele­
genheit gebeten, einen Ausschnitt aus dem 
Schaffen Hermann Kundigrabers. des ver­
dienten stellvertretenden Direktors und knin-
missarischen Leiters der Musikschule für Ju­
gend und Volk, kennen zu lernen. 

Hermann Kundijrraber beging damit gleich­
zeitig auch sein vierzigjähriges f^enifsjubi-
läurii und so gewann der Abend doppelte 
Bedeutung, umsoinehr, als Kundigraber einst 
von der Steiermark ausgehend (Pettau und 
Cilli) über Ascliaffenburg und Klagenfurt 
wieder in seine Heimat zurückgefunden hat. 

Voran ging die zweite Fassung eines 
Streichquartettes in d-moll, Werk 12, das 
vom Michl-Ouaitett (Arthur Michl, Rrnst 
Trummler. Kranz Wiedner, Wladimir Kula-
sew>ky) in vorzüglicher Wiedergabe er­
klang. Kundigraber wurzelt mit diesem Werk 
in der erregten At!T^fsphäre eines musikali-
sclien Ausdrucksstiles, dessen Eigenarten, 
gereizte Harmonik, Tingführungen, zu kon­
struktiven Dissonanzen führen, die jedoch 
meisterlich »ebändigt werden. 

In sechs Liedern nach Gedichten aus dem 
Roman »Zwölf aus der Steiermark« von Ru­
dolf Hans Bartsch lernten wir Kundigrabers 
Liedschaffen an für ihn wesentlichen Wer­
ken kennen. Ant^marie fiölmel lieh diesen 
schwierig zu singenden Uedem ihre reife 
Ausdruckskunst und verhalf so dem Abend 
zu einem seiner wesentlichsten Akzente, 
r.ine Überraschung bot die Urauffülirung 
dreier IJeder nach Texten des Komponisten, 
gleichfalls von Annemarie Hühnel mit stärk­
ster Anteilnahme gesungen. Hier fand das 
Wortbild im Ton seine kongeniale Ergän­
zung, getragen von Grtif^e atmender Empfin­
dung. Als Abschluß htirten wir ein umfang­
reiches Varistionenwcrk für Klavier, op. 20. 
mit einer Doppclfuge über das Volkslied 
»Ks waren zwei Königskinder«, das uns den 
Klavieristen Kundigraber von der besten 

Italien ehrt Palestrina 
Das Geburtshaus des Meisters wu rde zum Nationaldenkmal erklärt 

Das ürab des großen Kircheumusikers 
Giovanni Pierluigi Palestrina in der Peters-
kiiclic, wo er im Jahre KSiM beigesetzt wurde, 
trägt die Inschrift: »Musicae princeps« — der 
Musiker Erster, der Kürst der Musik. Seine 
Zeitgenossen verneigten sich in dieser Ehrung 
\ur einem Künstler, der als einer der genia­
len Erneuerer der Kirclienniusik im 16. Jahr­
hundert zugieicii auch in der ailKcmeinen 
.Musikgescliichio einen hervorragenden Platz 
timiimmt. '  : 

Das üeburtsjalir Palestrinas. der seinen 
Namen von seinem Geburtsort Palestrina. in 
den Sabinerbergen des Kreises Rom. trägt, 
steht nicht ganz fest. Die Angaben schwan­
ken zwischen 1515 und 1520. 1551, w'urde er 
zum Lehrer der Singknaben und Kapellmei­
ster an der Peterskirche ernannt. Der Papst 
Julius III. erkannte das (ienic Palestrinas und 
berief ihn in das Sängerkollegium der Sixti-
iiischen Kapelle. Als im Zusammenhang mit 
der Reformation in Deutschland die katholi­
sche Kirche sich genötigt sah. die seit lan-
ßcm dringende l'rage der Kirchenmusik ent­
scheidend in Angriff zu nehmen, war es Pa­
lestrina. der durch seine berülimte. dem Tri-
dentiner Konzil vorgeführte > Messe des Pap­
stes Marcellus« die in Erwägung gezogene 

gänzliche Abschaffung der KircWcnmusik ver­
hinderte. in diesem Werk erschien die poly­
phone Musik so erhaben geläutert, so edel 
vertieft, daß der Konzil seine Absicht, die 
Musik als weltlich und verdorben völlig aus 
der Kirche zu verbannen, aufgab. Palestrina, 
der, well er nicht Geistlicher und verheiratet 
war, von dem Papst Paul VI. aus seinen 
Stellungeh an der Peterskirche »kassiert, ent­
fernt und aus der Zahl der Kapellsänger aus­
gestoßen« worden war, wurde in seine Äm­
ter wieder eingesetzt. 

Der italienische Meister schrieb weit über 
200, mit Ausnahme von zwei BÜdiern welt­
licher Madrigale, nur kirchliche Werke; Mes­
sen, Motetten, Hymnen u. s. f. Sie tragen in 
der reinen Klarheit Ihrer Harmonie, in der 
einfachen und doch überirdischen Zartheit 
und motivischen Schönheit den Stempel des 
genialen Meisters. Bewundernswert ist vor 
allem auch, wie Palestrina trotz seiner stren­
gen, von ihm selbst gewählten Bindung an 
die Vorschriften des katholischen kirchentnu-
sikalischen Stils überall seine eigene starke 
Persönlichkeit seinen Schöpfungen aufprägt. 
Das tiefe Künstlertum Palestrinas regte Hans 
Pfitzner zu seiner 1917 erschienenen Oper 
»I^alestrina« an 

Seite zeigte. In einem, alle Schwierigkeiten 
des Klaviersatzes vorföhrenden und ebenso 
meisterlich darstellenden Aufbau wird das 
Thema schließlich zu einer architektonisch im­
posanten Doppelfuge gesteigert, deren Bachi­
sche Intention dem Werk seine Weihe fibt 

Alfred Oronemann (Wien) am Flügel er­
wies sich als ein Meister seines Instrumen­
tes und vorzüglicher Interpret, der vor allem 
fiiich der Schwierigkeiten desi Satzes mit 
nherlegenem Können gcrccht zu werden 
vermochte. Stürmischer Reifall am Ende 
war Dank und Gruß zugleich, 

Kurt Hildebrand Matzak 

Zehn lehre 
„Tag der denlsclien Hausmusik" 

Leipzig dieses .fahr Im Mittelpunkt 
Wenige Wochen vor der Machtübernahme, 

im November 1932, wurde der »Tag der 
deutschen Hausmusik« ins Leben gerufen. 
Was damals noch unvorstellbar war, Ist 
heute Wirklichkeit: Die Hausmusik ist zur 
Angelegenheit des ganzen Volkes geworden. 
Das betont auch der Präsident der Reichs­
musikkammer, Dl, Peter Raabe, in seinem 
Aufruf zum Tag der Hausmusik 1942. Galt 
das erste Jahrzehnt — so heißt es — plan­
mäßiger Hausmusikpflege besonders der 
Ausbreitung des Hausmusikgedankens, so 
wird es nun unsere vornehmliche Aufgabe 
sein, an der Vertiefung des häuslichen Musl-
zierens zu arbeiten. 

Die Bachstadt'Leipzig ist zum Festort des 
diesjährigen Hausmusiktage.s ausersehen. Da­
bei soll in diesem Jafir das Streichinstrument 
in ganz besonderer Weise herausgestellt wer­
den, dessen Pflege für die Aufrechterhaltung 
der großen Tradition deutscher Hausmusik 
von grundlegender Bedeutung Ist. In diesem 
Jahre ist der Tag der deutschen Hausmusik 
für das gesamte Reichsgebiet auf den 14. No­
vember festgesetzt. Die Veranstaltungen im 
Reich konzentrieren sich auf diesen Tag, 
während im Festort Leipzig die Hausmusik­
tage vom 8. bis 14. November stattfinden. 
Sic werden eingeleitet mit einem Gewand-
liaus-Sonderkonzert unter Hermann Abend­
roth mit Werken von Bach, Händel, Mozart 
und Beethoven Im weiteren Verlauf dieser 
Woche wird Walter Gieseking vor Schülern 
ims Unterrichtswerken spielen, die Thoma-
ner singen unter Günther Ramin, das Oewand-
haus-Kammerorchester gibt einen Bach-
Abend unter Paul Schmitz. Nach einer gan­
zen Anzahl von HaMsmusikabenden bildet 
den Abschluß ein Festakt im Festsaal des 
neuen Rathauses, in dem die Preisträger des 
Instrumentalwertungsspieles der Landesleitun­
gen Gau Sachsen und Protektorat Böhmen-
Mähren sich vorstellen. Del diesem Festakt 
werden der Oberbürgermeister und der Prä­
sident der Reichsmusikkammer sprechen. 

Die Hausmusik hat im Kriege einen kaum 
erwarteten Aufschwung genommen. Wenn im 
vergangenen Jahre am Hausmusiktag nahezu 
90(K) Hausinusikveranstaltungen stattfanden, 
so ist damit zu rechnen, d|ß in diesem Jahre 
diese Zahl noch Übertroffen werden wird. 

+ VArltlhung des Vlll«-Roinaoa*Preises. 
Der Villa-Romaua-Preis 1943 ist an den Maler 
Oskar Kreibicli, Prag und die Bildhauer Hu­
bert Nicolaus Lang, München und Paul Egon 
Schiffers, Prankfurt/Main verliehen worden. 
Die »Villa-Romana-Stiftung« (eingetragener 
Verein) geht auf eine Gründung Max Klin­
gers vom Jahre 190.S zurück und ist danach 
zu der Stiftung erweitert worden, die ihren 
Sitz In Berlin hat. Die Villa Romana in Flo­
renz ist von dem Verein käuflich erWorben 
worden. Sie ist ein Künstlerheim, und die 
iährllolie Verleihung des Villa-Romana-Prei-
ses dient zur Auszeichnung und Förderung 

nach Südosten 
0. Spendcfrcudiges ungarländlsches Deutsch­

tum. Durch den deutschen Volksgruppenfüh-
rer in Ungarn, Dr. Bäsch, ist in diesen Tagen 
das ungarländische Deutschtum zur Beteili­
gung am Winterhilfswerk aufgerufen worden. 
Auch zu Beginn dieser Aktion hat der Appell 
freudigen Widerhall gefunden. In seiner Rede 
betonte Dr. Ba^^ch. daß die Winterhilfsaktion 
der deutschen Volksgruppe im Jahre 1939 40 
100 000 Pengö und 1940/41 890 000 Pengö er­
brachte. 

0. Keine Hoffnung für die Judon In Ungarn. 
Ministerpräsident Kallay hielt dieser 
eine Rede, in der er sich vorwiegend mit in­
nerpolitischen Kragen Ungarns beschäftigte. 
Er . kündigte eine neue Gesetzesvorlage an, 
die den Titel »Kriegskostenbeitrag der Ju­
den« trage und eine Besteuerung des Judert-
vennögens nach dem Vorbild der Investi­
tionsbeiträge vorsehe. Wenn die Juden aus 
ihren wirtscliaftliclicn Schlüsselstellungen 
verdrängt worden seien —^erklärte der un­
garische Regierungschef —bürden sie auch 
sozial und gesellschaftlich keinen Vorrang 
mehr genießen. Um den Verkauf der frei ver-
äußerlichen Grundbesitze der Juden unter 
fünf Joch zu beschleunigen, werde der Acker­
bauminister in den nächsten Tagen eine ent­
sprechende Verordnung erlassen. Die 100 
Joch übersteigenden Güter würdeti dem Bo­
denkreditinstitut zur Verwaltung übergeben. 
Im übrigen würden alle Juden in krlegsdienst-
pfiichtigem Alter ohne Rücksicht auf ihre 
Militärdiensttauglichkelt in Arbeitslager ein­
berufen werden. Das Judentum möge zur 
Kenntnis nehmen, betonte der Ministerpräsi­
dent, daß es jede Hoffnung getrost dahinfafl-
ren lassen könne. Ministerpräsident Kailay 
gedachte dann des Kampfes der Honveds an 
der Ostfront und stellte als Dank der Heimat 
eine Neuregelung der Versorgung der Inva­
liden, Kriegerwitwen und Kriegswalscn in 
Aussicht. 

0. Hohe Strafen für bestechliche rumänische 
Beamte, Die Bestimmungen des rumänischen 
Strafgesetzbuches sind durch Reglerungsbe­
schluß dahin geändert worden, daß Beamte, 
die sich der Bestechung schuldig machen, in 
Zukunft niif Zuchthaus bis zu zehn Jahren, 
unter Umständen sogar bis zu 25 Jahren 
Zwangsarbeit verurteilt werden. Für ganz 
besonders schwere Fälle, vor allem, wenn 
sich mehrere Beamte gemeinsam der Be­
stechung schuldig machen, wird Todesstrafe 
verhängt. 

von deutscheu Künstlern der Gegenwart. Der 
Preis besteht in Gewährung von Unterkunft 
in den für Wohn- und Arbeitszwecke einge­
richteten Räumen der Villa Romana und dazu 
in einem Barpreis zur Bestreitung der Auf­
enthaltskosten. Die Dauer des Stipendiums 
beläuft sich jeweils auf ein Jahr. Im Vorstand 
und im Beirat der Villa Romana e.V. sind 
das Reichsministerium für VolksaufklÄrung 
lind Propaganda und andere Reichsministe­
rien und Dienststellen vertreten. 

+ Mehr als 100 000 Bcsucher In der Schö-
nerer-Ausstellung. Bereits vor einigen Tagen 
wurde der 100 000, Besucher der Ausstellung 
»Georg Ritter von Schönerer, Künder und 
Wegbereiter des Qroßdeutschen Reiches« im 
Wiener Messepalast gezählt. Die Schau, die 
sich uacJi wie vor des lebhaftesten Interesses 
aller Kreise der Bevölkerung erfreut, bleibt 
bis einschließlich 8. November d. J. geöffnet. 

4 »Alt-Agram« Im Bild, In Agram wurde 
eine Ausstellung »Alt-Agram« eröffnet. Es 
handelt sich um Radierungen, Aquarelle und 
Kresko-Secco-Arbeiten des kroatischen KÜnst-
letfe Professur DjuriC, die Motive aus dem 
alten Agrani darstellen. Der deutsche Ge­
sandte in Agram SA-Obergruppenführer Sieg­
fried Kasche befand sich unter den ersten Be­
suchern der Aus.stellung. — Die Kroatische 
Akademie der Kunst und Wissenschaft« feierte 
am 17. Oktober ihr 75. Jubiläum. 

mmm 
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Kdpitän Hinrichs beantwortet die vor­
stellende Geste Bodmanns mit einer stummen 
Bftwenunn zum Tisch hin, die nichts weiter 
als ein Reflex des Unterbewußtseins Ist. 

Der Tisch steht nach Art der Bauerntische 
in der Ecke, umrahmt von zwei Banken mit 
geschnitzten Lehnen, denen gegenüber zwei 
ebenfalls geschnitzte Holzstühle stehen. 

Berndt nimmt Gertys Hand und läßt sich 
auf der Bank niedersinken. Es ist mehr ein 
Niederfallen. Dann nimmt er schweigend auf 
der anderen Bank Platz. Gerty gegenüber 
setzt sich der Kapitän auf eine^ Stuhl, den 
anderen Stuhl nimmt Bodmann ein. Als alle 
sitzen, tritt eine bleischwere, erdrückende 
Stille, ein von Spannung geladenes Schwei­
gen ein. 

Beim Geräusch des Setzens ist Hanna laut­
los aus dem Zimmei entwichen. Es hat es 
niemand bemerkt, und doch muß es fühlbar 
gewesen sein, denn Bodmann wirft suchend 
den Kopf mit einer halben Wendung nach 
dem Fenster zurück, das gleich hinter ihm 
ist. Dann spricht er zum Kaptiän hin, in 
jenem Ton, in dem man eine Lebensepisode 
erzählt, mit der man jemand unterhalten will. 

,,lch war Kurier einer Bank und sollte 
Dinmanten im Wert von mehreren hundert­
tausend Mtirk nach Kopeiihagen bringen. In 
München wollto ich den D-Zug bmutzen, da 
truf ich einen Bekannten, der mir riet, die 
weite Strprkr zu fliegen. Ich tat rs und 
^^lbm (Ins tahrplanrnfißine Fliigzeun nach 
Kouenhaqen. Außer mii waren zwölf Passa­

giere, die Piloten eingerechnet, an Bord. Als 
wir schon die See sehen konnten, ertönte 
plötzlich der Schrei ,Wir brennenl' Erst 
glaubte niemand daran, dann aber sahen wir 
unter dem Flugzeug Flammen hervorschießen. 
Die Passagiere drängten sich alle in einer 
Ecke zusammen. Ich stand neben dem Fen­
ster. Meine Linke mit der Aktentasche hing 
darüber hinaus. Ich konnte sie nicht mehr 
bewegen, krampfte nur die Finger um den 
Griff. Eine Frau schrie mich an, ich sollte 
weggehen, sie wollte hinausspringen. Da 
riß ^h sie mit meinem freien Arm zurück. 
Dann war eine Detonation. Es war nicht ein­
mal ein großer Knall, oder ich habe bei der 
großen Aufregung nicht sonderlich darauf 
geachtet. Da schleuderte ich die Tasche mit 
aller Kraft fort und fühlte nur noch, daß wir 
in Qualm und Flammen stürzten. Als ich 
erwachte, war ich allein. Sand und Wasser 
waren um mich. Dann weiß ich nur noch, 
daß ich grenzenlos erstaunt darüber war, 
als Ich allein lag und lebte. Mehr weiß ich 
nicht." , 

Er wendet seip Gesicht Gerty und Berndt 
zu und sagt erklärend: ,,lch hotte das Ge­
dächtnis verloren. Vorhin erst ist mir dies 
alles zurückgekommen." 

Die Hand des Kapitäns macht eine 
zuckende Bewegung auf dem Tisch, die 
braune Seemannsfaust zittert. 

Er sieht zum Fenster hin und denkt: 
„Hanna Ist fort . . ., vielleicht richtet sie 
etwas zum Essen her." Dann sieht er zu 
Gerty hin, deren geweitete Augen mit einem 
seitsamen Ausdruck von Glück und Ent­
täuschung an Bodmann hängen, und er Vt so 
gerecht, sich zu Siigen, dnR sie das erste 
Recht an ihn hat. Er löst den Krampf soiner 
Kinnladen und fragt Bodmann: „Wie kamen 

Sie zu der Karle ,Georg Müller*, die Hanna 
bei Ihnen gefunden hatV' 

Bodmann fährt zusammen, nicht der Frage 
wegen, aber daß Kapitän Hinrichs wieder 
„Sie" zu ihm sagt und damit die Trennung 
andeutet. 

,,Ich habe gelegentlich einen jungen Men­
schen kennen gelernt, der Georg Müller 
heißt. Er gefiel mir. Da er ohne Stellung war, 
versprach ich ihm, mich bei meiner Bank 
für ihn zu verwenden. Wir suchten gerade 
einen Herrn. Den Tag vor meiner Abreise 
kam er noch zu mir und gab mir seine Karte, 
damit ich es nicht vergessen sollte. Ich 
steckte sie in meine Rocktasche, und sie 
blieb darin." 

Er will weiter sprechen, aber es ist plötz­
lich ein Gepolter vor dem Haus, viele Stim­
men sind vernehmbar, die Tür wird auf-

j gerissen. 
I „Hanna", schreit ein Junge herein, ,,Hanna 
I ist draußen auf dem Meer. Sie Icann das 
I Boot nicht mehr . . Weiter kommt er nicht. 
I Der Kapitän ist aufgesprungen und stürmt 
i hinaus. Frauen stürzen ihm entgegen, werfen 

ihm ihre Arme zu. 
Ob er denn das erlaubt hat? 
Er schiebt sie einfach 2ur Seite. Ohne ein 

, Wort an Gerty oder Kurt ist Bodmann ihm 
n&chgestürzt. 

„Komm, Gerty", sagt Berndt und erhebt 
sich. „Wir können hier nicht bleiben. Viel-

' leicht kann man h|^*en." Er legt den Arm 
um sie und führt sie aus dem Hause. 

Am Strand sind alle in Aufregung. Das 
ganze Dorf ist da. Sie rufen sich Worte zu. 
Wie der Kapitän kommt, weichen die Män­
ner ihm aus. Der alte Müllenhoff deutet mit 
woitgestrerktem Arm auf das tobende Meer, 
„Dort . , ." 

Der Kapitän steht sekundenlang wie ange­
nagelt, und es hat den Anschein, als schlüge 
er im nächsten Augenblick um wie ein ge­
fällter Baum. Dann aber durchschneidet seine 
Stimme die Luft, klar und fest. Er gibt seine 
Befehle. 

Die Männer stehen ein wenig zögernd um 
das Rettungsboot, das klargemacht wird. Die 
See kommt mit hohen, starken Wellen. Dort, 
wo Hanna treibt, ist der sichere Tod in der 
Brandung. 

Sie haben Weib und Kind. — Aber sie 
können auch den Kapitän nicht . . ., nein, 
auf keinen Fall. Als erster springt Jürgen ins 
Boot, als zweiter Steffen. Der Kapitän steht 
aufrecht. Die Wellen heben das Boot hoch 
und dessen es wieder fallen. 

In dem Moment, wo die Kette zu Boden 
klirrt, springt Bodmann hinein. Es steigt mit 
dem Heck hoch, und eine Woge prallt über 
ihn weg. 

„Was wollen Sie hier?" schreit der Kapitän 
wütend, aber Bodmann schert sich nicht 
darum. Er legt die Hände als Trichter vor 
den Mund, und seine Stimme hat eine aus 
Todesangst und Not geborene Kraft, die den 
Sturm und die nahe Brandung übertönt, als 
er ruft: „Hanna — halt ausl Ich kommel" 

Es ist, als ob dieser Ruf Hannas Bewußt­
sein und Lebenswille von neuem weckte und 
ihr die Kraft zu kämpfen, die sie bereits ver­
loren, zurückgäbe. Er kommt . . ., er will zu 
ihr. — 

Sie faßt nach den Rudern. 
Eigentlich hat sie nichts gewollt, als allein 

zu sein, an einem einsamen Ort, wo sie auf­
schluchzen kann und es niemand hört. Darum 
hat sie das Boot froigemacbt und weder auf 
den Minunel roch das Wasser geachtet, c'i^-
zig von dorn Gofi hnseolt, dort dm"'" 
sieht und hört mich kölner. 
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Ole Heiaal ariwil«! nnd ipart 
Dia Sparguthaben Bind im Laufe des 

Kriege« ständig angewachsen., Millionen von 
Volkigenossen haben sich neu zum Spar­
gedanken bekannt. Jeder Geldbetrag, der 
heute im Kriege weniger ausgegeben und 
zurückgelegt wird, gibt dem einzelnen Sparer 
das Bewußtsein, einen gichtigen Beitrag zur 
St&rkung der deutschen Wehrkraft zu li^ern, 
gibt ihm zugleich aber auch die Sicherheit 
und die Beruhigung, daß er an seiner eigenen 
Zukunft baut. Er weiß, daß die angesammel­
ten Rücklagen später all die Wünsche er­
füllen, die heute im Interesse des Ganzen 
zurückzustellen sind. So baut der Sparer im 
Kriege an seiner und seines Volkes glück­
lichen Zukunft und legt damit täglich von 
neuem Zeugnis ab dem unerschütter­
lichen Siegeswillen, dir alle Teile unseres 
Volkes beseelt. 

Wählend der Deutschen Sparwoche 1942 | stellen, wo er die kompromißlose Bereini 
ergeht an alle Volksgenossen mit besonderer [ g^J,g jg,. untersteirischen Fragen aufzeigte, 
Eindringlichkeit der I^f, verstärkt zu sparen, j stellte er drei Gedanken heraus? 
Jeder entbehrliche GeldbeUag gehört auf seine Menschen, die Fragen 
ein Sparkonto bei einer Sparkasse, Bank Untersteiermark und die Fragen des 
oder Kreditgenossenscheft oder soll *um Problemen des Krieges. 
Kauf von Relchsan eihen, Pfandbriefen und während der frühere Staat nur Sklaven der 
anderen festvorzinslichen Wertpapieren ver­
wendet werden. Die Heimat will und wird 
sich mit ihren Sparleistungen würdig den 
beispiellosen Leistungen und Erfolgen un­
serer Wehrmacht an die Seite stellen. Unter 
diesem Leitgedanken steht überall In deut­
schen Landen die Deutsche Sparwoche vom 
26. bis 31. Oktober 1942. 

Das Reich - der erste sozlalistisclie Staat der Welt 
Der Bundesführ^ sprach zur Gefolgschaft eines Cillier Betriebes 

Zum Abschluß einer Reihe von Betriebs­
appellen, die vom Steirischen Heimatbund 
in den Betrieben des Cillier Kreises veran­
staltet wurden, sprach Freitdg der Bundes-
führer in einem Betrieb in Cilli. In einer 
großen Halle waren Männer und Frauen des 
Betriebes angetreten, wo die Werkskapelle 
mit der ausgezeichneten Sängergruppe des 
Betriebes ein Werkpausenkonzert gab. Der 
Bundesführer, der in Begleitung des Kreis­
führers Dorfmeister und des Bundesamts­
leiters Pg. Hackt und Pg, Fladischet ein­
getroffen war, wohnte dem Konzert, das mit 
großem Beifall aufgenommen wurde, bei. 

Nach den Eröffnungsworten des Betriebs­
führers sprach der Bundesführer. Seine Aus­
führungen waren oft vom Beifall der Gefolg­
schaft unterbrochen, besonders an jenen 

Arbeit kannte, ist heute dieser Begriff gänz­

lich verschwunden und hat dem tiefen Sinn 
um das Wofür und Warum der Arbeit Platz 
gemacht. Desgleichen ist die konfessionelle 
Spaltung im ganzen Volk dem gemeinsamen 
Bewußtsein, Deutsche zu sein, gewichen. 
Früher standen „Arbeitgeber" und „Arbeit­
nehmer" Im gegenseitigen Kampf. Demgegen­
über verpflichtete Adolf Hitler den Betriebs­
führer und die Gefolgschaft ihrem Volk und 
läßt sie alle nicht nach dem Woher und 
Was, sondern nach dem Charakter und der 
Leistung bewerten. Dem Schaffenden stehen 
alle Wege nach oben offe#, ein Beispiel da­
für sind der Führer selbst und die Männer 
um Ihn. Heute gilt alle Arbeit, sei es die 
Arbeit der Stirne oder die Arbeit der Faust, 
nur Deutschland. Die Arbeit dient hiemit 
der Lebenserfüllung und nicht dem Ver­
dienen, dies aber ganz besonders im Kriege. 

Der Bundesführer widmete anschließend 
seine Ausführungen den sozialen Problemen 
der Untersteiermark. Es sei selbstverständ­
lich, daß augenblicklich bei gewissen Fragen 
kriegswichtige Probleme in den Vordergrund 
treten müssen. Nach dem Kriege aber, rief 
der Bundesführer vom Beifall unterbrochen 

aus, wird das Reich der erst« sozialistischii 
Staat der Welt sein. Heute ist auch der QS-
tersteirlsche Arbeiter in seinem Betrieb eia 
Soldat des Führers, der genau so wie der 
Soldat an der Front seine Pflicht erfüllt, 1»-
dem er Ihm die Waffen schmiedet. 

Ausführlich behandelte der Bundesführer 
die politischen Probleme der Untersteierraerk 
und stellte entschieden heraus: wer mit «n« 
ist, dem gehört die Zukunft, wer sich Jedocb 
gegen uns stellt, der wird als Feind •er-
nichtet. Nach 'eindringlichen Worten, mll 
denen er die Erlernung der deuttcheol 
Sprache besonders hervorhob, gab er seiaec 
stolzen Freude Ausdruck, daß der Betrieb, 
in dem der Appell durchgeführt wurde, mii 
dem Betriebsführer und der ganzen Gefolgschaft 
seiner Pflicht In jeder Weise nachkomme. 
Er rief noch einmal alle auf, im Betrieb 
Kameraden zueinander zu stehen und in 
treuer Zusammenarbeit Haß und Neid nicht 
aufkommen zu lassen. 

Nach der Rede des Bundesführer» bracht« 
der Betriebsbeauftragte ein dreifaches Sleg-
heil auf dem Führer aus, in das die viel­
köpfige Menge begeistert einstimmte. 

Gewoliloer AnItakI der neo'schen 
Sparwoche in Marliirg 

Di« Unt«rsl«l«rmark g«tt«rn, h«ut« und morgen 
Dr. Cirstanjen Im Grazer VolksbUdvogswerk 

Im Rahmen des Deutschen Volksbildungs­
werkes (Grazer Volksbildungsstätte) sprach 
Dr. Helmut Carstanjen am 23. Oktober über 
die „Untersteiermark gestern, heute und 
morgen". Einleitend charakterisierte er die 

Zidilr.leh« neut Sparer - Ole Jagend g"ni9"clilchtllche Bedeuhins dl. den Hof-
.» H., snii,. ® I «eitschen Reiche» »1. Wwhtpotlen marschiert an der Spitze 

Der erste Tag der Deutschen Sparwoche 
brachte den Marburger Geldinstituten reich­
liche zusätzliche Arbeit. Bereits in den ersten 
Vormittagsstunden stellten sich neue Sparer 
ein, die im Bewußtsein, daß eine Spareinlage 
die beste und sicherste Kapitalsanlage ist, 
Ihre Ersparnisse den Geldinstituten anver­
trauen. Besonders zahlreich ist auch heuer 
die Jugend vertreten. Sie bringt pflicht­
bewußt ihre Groschen und vergleicht voll 
Stolz die Sparbüchlein, in denen der Betrag 
zwar langsam, aber ständig steigt. 

Die Schuljugend wird in den Räumen der 
Kreis- und Stadtsparkasse über das Sparen 
aufgeklärt und an Hand leichtübersichtlicher 
Bilder In die Zuführung der Spareinligen in 
den deutschen Wirtschaftsprozeß eingeweiht. 
Der Bankbeamte, der die Führung abhält, hat 
dankbare Zuhörer, die sich kein Wort ent­
gehen lassen wollen 

Schon der erste Tag der diesjährigen 
Deutschen Sparwoche bewies, daß auch die 
unterstelrlsche Bevölkerung zu sparen ver­
steht und gewillt ist, ihre Ersparnisse den 
deutschen Geldinstituten anzuvertrauen. 

m. Eröffnung der Konzertaalton In Mar* 
bürg. Den Freunden schöner Kammermusik 
wird die diesjährige Eröffnung der Marbur­
ger Konzertsaison besondere Freude bereiten. 
Das Programm des ersten Konzertes bestrei­
tet das bestbekannts Salzburger Mozarteum-
Quartett (Georg Steiner, Christa Richter, 
Kurt Schäffer, Georg Weigl). Gespielt wer­
den die Streichquartette Haydn in Es-, 
Brahms in B- und Mozart in Es-dur. Das 
Konzert findet heute Dienstag, den 27. Ok­
tober, im Heimatbundsaal statt. Die rest­
lichen Karten sind In der Dienststelle des 
Arotes Volkblldung der Kreisführung Mar­
burg-Stadt und an der Abendkasse erhältlich. 
Der Abend wird für die Marburger musik­

in Jahrhunderte währenden Kämpfen zukommt. 
Umso empfindlicher mußte nach Weltkriegs­
ende die Steiermark durch den Verlust dieses 
nicht nur wirtschaftlich wichtigen Grenz­
gebietes getroffen werden. Gegen den Willen 
des dort bodenständigen Volkes ging damals 
ein Drittel des steirischen Heimatraumes, 
fruchtbares Land, verloren) die natürliche 
Grenze und damit die wirtschaftliche EinJ^it 
war nicht mehr. Die untersteirischen Bauern 
verarmten, der Verkehr war zerrissen. (Die 
Sobother z. B. hatten keinen Zugang zur 
Drdu). 

Durch die Wiedererringunq des verlorenen 
Gebietes ist der Traum der Serben von einem 
großserbischen Reich mit seinem Aufmarsch­

gebiet über den Semmering für immer aus» 
geträumt. Nun ist es Pflicht und Aufgabe, 
altes deutsches Land, das arteigener Kultur 
beste Kräfte schenkte der Vortragende 
nennjt eine Reihe berühmter Namen — dem 
allgemeinen Aufbau wieder organisch einzu­
gliedern. Nicht erst seit der Schlacht auf 
dem Leechfeld, die den Ungarn ein Halt 
setzte, lebt dieses Land seinem geschicht­
lichen Auftrag, sich kämpferisch und deutsch 
zu erhalten. Eine slowenische Bewegung 
entstand erst zu Anfang des vorigen Jahr­
hunderts. In diesem Zusammenhang ist es 
wichtig zu wissen, daß die Untersteiermark 
im Weltkrieg sehr hohe Blutopfer brachte. 
Auf dem Wege der Aussiedlung, die 16 000 
Personen umfaßte, und zielbewußter Aufbau­
arbeit wird heute eine Fehlentwicklung mit 
allen ihren Schäden beseitigt und in eine der 
Geschichte und den Forderungen der Gegen­
wart angepaßte Leistungsfülle verwandelt. 
Altdeutsches Grenzland wird seine Pflicht 
gegenüber Volk und Reich vollwertig erfül­
len. Dr. Fred Fritsch 

liebende Gemeinde ein besonders erlesener 
Genuß, den sich niemand entgehen lassen i also am 28. Oktober einen „Bunten Abend" 

Rlehw nroniN 
m. Die Ehrenzelchantriger beim Gaalelter. 

Der Gauleiter hatte kürzlich In der Land­
stube des Landhauses die Träger des Gol­
denen Ehrenzeichens der NSDAP in Graz um 
sich yersammelt, um der alten Garde des 
Führers eine umfassende Betrachtung des 
Verlaufs unserer politischen und welt­
anschaulichen Auseinandersetzung zu geben. 

m. Neuer Dlplomlngenletir, Der cand. ing. 
Helmut Jonke aus Gottschee hat an der 
Deutschen Technischen Hochschule in Prag 
die Diplomhauptprüfung für Maschinenbau 
beendet und die Hochschule als Diplom-
Ingenieur verlassen. Der Junge Diplom­
ingenieur ist ein Sohn des Oberstudienrates 
Peter .Jonke in Klagenfurt. 

m. Bunter Abend im Marburger Stadt­
theater. Nach dem einstimmigen Erfolg des 
„Bunten Abends" von 24. d. M. macht die 
Intendanz des Stadttheaters auf Mittwoch, 
den 28, Oktober aufmerksam, an welchem 
das Publikum wieder mit einem so gelun­
genen Abend erfreut werden soll. Es wird 

soll. — mit vollständig neuem Programm — geben. 

m. Todesfllle. Im Marburger Krankenhaus 
starb der 22jährigo Schmiedgehilfe Karl 
Golesch aus Gonobitz. — In Marburg ver­
schied ferner der Tischlergehilfe Franz 
Schauperl, 22 Jahre alt. — In der Lissagasse 
Nr. 16 in Marburg ist der Elektromonteur 
Franz Peschl, 27jährig, gestorben. 

m. Vorträge im Kreis Marburi;:-Lund. Wir 
haben schon kurz berichtet, daß der Stelri-
sche Heimatbund In der Reihe «einer aktu­
ellen Vorträge in mehreren Orten des Krei­
ses Marburg-Land einen Vortrajjsabend über 
den »Kampf an der Murnnanfront« bringt 
Oberfeldwebel Erben, Träger des EK I., wird 
über dieses Thema am 29. Oktober in Win­
dischgraz, am 30. Oktober in Frauheim und 
am 31. Oktober in Egldl sprechen. 

m. Immer wieder Sturz vom Baum. Die über­
reiche Obsternte bringt den Bauern nicht 
nur den Segen seiner Kulturen, sondern auch 
unermeßlich viel und oft äußerst gefährliche 
Arbeit. Baumstürze ereignen sich fast jeden 
Tag. So stürzte auch in Zierberg 15 bei Eqidi 
der 35jährige Vorarbeiter Alois Roschker 
von einem Obstbaum Er mußte mit schwe­
ren Inneren Verletzungen vom DRK ins Mar­
burger Krankenhaus überführt worden. 

Gegen den I9tlcliliiin In dei Bcrpi 
Die Schuld der „Auch-Tourliten" 

Der Reichsstatthalter von Tirol und Vor­
arlberg hat, wie der „Völkische Beobachter" 
aus Innsbruck meldet, zur Verhütung alpiner 
Unfälle eine Polizeiverordnung erlassen, in 
der er zur Unterstützung gesunden B«rg-
steigertums anordnet: 

„Es ist verboten, alt Bergunerfahrener ofan« 
Führer oder nicht bzw. nur mangelhaft aus­
gerüstet eine Klettertour oder Gletscherfahrt 
zu unternehmen, die eine Spezialausrüstubg 
erfordert. Zuwiderhandlungen werden, foweit 
nicht eine schärfere Strafe der Art oder dem 
Maße nach verwirkt ist, mit Geldstrafen bis 
zu 200 RM oder Arrest bis zu zwei Wochen 
bestraft". 

„Da es einige Male vorgekommen Itt, daß 
Touristen der Aufforderung eines Bergwacht-
mannes, bei einer Bergung mitzuhelfen, nicht 
nachgekommen sind, wird in Zukunft der 
Name des Betreffenden festgestellt, damit 
dagegen eingeschritten werden kann. Es 
geht nicht an, daß man sich von der ein­
fachsten Kameradschaftspflicht drückt." 

Er braucht wohl nicht erst betont zu wer­
den, daß sich der Erlaß nur gegen «ine Min­
derheit gedankenloser Elemente richtet, die 
ähnlich den Asphaltverkehrssündem in den 
Städten in leichtsinniger Welse das eigene 
Leben und jenes ihrer Mitmenschen in Ge­
fahr bringen, welchem Verhalten nun eben 
ein Riegel vorgeschoben werden wird. 

m. Staatssekretär Dr. ftothenberger spricht 
in Graz. Der Staatssekretär im Reichsjustiz­
ministerium Dr. Rothenberger spricht heute, 
Dienstag abends, um 20 Uhr, im Stefaniensaal 
in Graz in einer öffentlichen Versammlung 
über nationalsozialistische Rechtspflege. 

m. Unglücksfälle. Der 33jährige Josef Kne-
ser aus der Mozartstraße in Marburg zog 
sich einen Kniebruch zu. — In Leitersberg 
bei Marburg, Grazerstraße 10, wurde der 
15jährige Handelslehrling Felix Lakuschek 
von einem Hund am linken Fuß gebissen. 

m. Von der Schlafstatte gefallen. Der 19 
Jahre alte Schneidergehilfe N. Mojstoro-
vitsch, der in Ulm beschäftigt, jedoch aus 
Kroatien gebürtig ist, fiel in Marburg in 
einem Durchgangslager wahrend des Schla­
fes von der zwei Meter hohen Schlafstätt« 
und blieb mit einer Gehirnerschütterung be­
wußtlos am Boden liegen. 

Di« Rache 
Von A. Friedrich 

Nach lanjicn Jahren kohrlc ich einmal 
für ein paur in meine GüburtssiadL 
zurück und besuchte meinen Onkel, der 
U'tzt mein Valorhaus IK;wohnte. „Wir hu-
ijcn auf dem lioilon ein blechernes Küsl-
chcn ßofundiMi, das einige Papiere enthalt, 
die aus meiner Juf^endxeil sluinmen. Sieh 
die Saclicn (lurli einniul durch, ob sie noch 
des Aui'liel>eji,s wert sind", ..so saj^le mein 
Onkel, und ich machte mich über den 
rund her. 

Ks waivn zumeist alte Schuiliefli', aber 
ein Notizbuch war darunler, das Auf-
zcichriungon in einer Geiieimgciirifl ent-
hielt. die ich als Junge selb.st ei'iujideu 
halle. ,,(iehcim"-Dokumenl lau tele folgen-
di'rmaßen: 

,',REH schwüix; L>ei allein, WUÜ mir 
heilig ist, daß icli, i»oi)aId ich j^roli 
bin, ilon AllKMi mil einem vi-r^^illi-len 
llülcli nachls löU'n werde. lEr ^'.>1! l)ei 
iilr ki'iiu' Gnade linden, si'liisl wenn 

-.eine Nfania mich auf den Knien da 
um billel. .hiÜi- iM-komnil wenn 
ch groli bin, eine große 

\on mir mit echten Haaren. Ich 
schwüre, daß ich dies (u'lielnmis bis zu 
ilcni Tii;fi' bewahren wcnle, un dem 
ich mi'inpn Plan aiisi'ülire". 

.Mbcrl, <ler mir nach illesini Golöbnis 
noch Immer s;'ln f.rln'n sohiildlg isl, ist 
mein Vellor. Julie is! der .Vame meiner 
Sehwcslcr. Ili'r vpr/olircnde !'al.\ und die 
feurifii' rJel)e, die ans dem Dolamient 
sprechen, belciiehtcn einen Ifnif'sl veryos 
sf'nen Vnrt.'ill aus fernen Taf{en. 

rnscr Kfassi'iil'' 'rcr (eilte fHe ^mii^nissi' 
aus, die i>L'i nur besonders im Latein 

wohl recht schlecht sein würden, denn 
ich halte in der Laleinslunde mehri'aeh 
unler dem Pult Schmöker gelewu und 
l>eim Aufruf keine Ahnung von dem ge­
habt, was ich gefragt wurde. leh wai' ul)er 
doch enlsetzt, als meine Zensur im La­
teinischen tlie schlechteste war, die man 
überhaupt iialxMi konnte Mit solch einer 
Note konnte ich meiiu-n Vater nicht unler 
die Augen treten, denn er verstand keinen 
Spaß. Ich ging daher in den Sladipark, 
wo ich ratlos urnherirrle. Da ü'uf ich 
Julclien. die souleich ahnte, warum ich 
im Parle umherfief. als ich Ihr von mei­
nem sehk'clurn Zeugnis erzi^hlie. „Ich j^eh 
ins Wasser", sagte ich. „Dann geh ich 
mit", erwiderte sie, ,,al>er geh dodi lieber 
mit mir nach Hause, dann bekoiuiTist du 
von Vater ein paar Schl:!^ hinter die 
Ohren. Pas ist so arg niclu und morgen 
lachen wir wieder". Diese Auseinanm'r-
setzung Iröstele mich und wir zogen beide 
heim. 

Meine Eltern waivn zu Hause. Dem Ge­
sicht meiner Mutter sah leb sor<irl »n, 
daß sie schon alles wuLUe. Wer es erzälilt 
bat. weiß ich heutv noch nicht. .Sie sah 
luieli traurig an, mein Vater aber schien 

Pu[)[X' gar niehl zu merken, duß ieh Im ZfmnuT 
war. Hr behandelte mich völlig alK r.ufl 
Niemand fragte nach meiner Zensur, leh 
wartete förmlich ungeduldig auf die mfr 
zusiebenden Ohrfeigen. Als wir dann zu 
Tisch gingen ghiul)te ich, da^ man mir 
die süße AfeldsiMdse voreiithallen würde, 
die ich so gern aß. .\ber auch das g«'-
schah nicht. Man iK'handelte mieh nur 
weilerliln so, als ob ich garnichl da wAro. 

Nach dem l-lssen kam meine Tante Ka-
Uiarina mit meinem Vetler .UlK'rt zu Be­
such, die ich l>eldc nicht leiden mochlo. 
Albert war in meiner Klasse cLu SUxiber, 

eine Rotznase, eine Memme, ein Velzcr. 
Wir verachteten ihn alle. „Heut hat's ja 
Zensuren gegel>en", sagte meine Tant«*. 
„Zeig doch mal deine dem Onkel, .\ll)erl!" 
Albert warf mir einen Iriumphierenden 
Illick zu und gab sein Zensurheft mei­
nem Valer. !•> halte in allen b^ächern die 
besten Noten. „Zeig mir doch auch mal 
deine Zensur", sagte die Tante zu mir — 
mein Vater aber sagte: „lü" hat ein 
schlechtes Zeugnis, es ist nicht der Mühe 
wert, es zu sehen". Dabei wußte die Tante 
schon von All>erl, wie es mir ergangen 
war. Sic wollten mich nur vor meinen 
iLllera noch mehr blamieren. .\ll)crl al>er 
sagte ol>cndrein noch: „Ich lerne gern, 
besonders Latein. Das mag ich lieber 
als spielen". Tante al)er forderte ihn auf, 
(kin Onkel seinen neuen .\nzug zu zeigen, 
den sie für seine gute Zensur gckaufl 
halle. Hr drehte sich in seiner neuen 
Klul't im Zinnn<T wie ein Pfau, ich al>er 
(lächle mir: Laß dich nur niehl mit «lei-
uem neuen .\uzug auf doi* Strulie i)licken, 
dann werde ieh es dir schon lK>s,or^enI 

.\ls sich Albert wieder au den Tisch 
gesetzt hatte, |Kissierte etwas Sehreck-
Rches. .\uf der Tafel staiul eine groß»' 
Sehale mit .XprikoseugrliH», lias wir zum 
lüierkucbeji ge^'ssen hallen. Julclien 
UJaehle siel» so ein bischen am Tischluh 
zu scbaflen und plüt/lieh Ki[)pte die .Schale 
um mul ergoß ihren ganzen Inhalt auT 
.Mberts neue lIos<.>n. .\lbert weinte. Taute 
warf .lulehen wüleiule Blicke zu, die von 
der Mutler einen Klaps erhii'lt, so diil.i si<' 
aus dem Zinuner lief. 

Während muji .Uberls Kleidv'r reinigte, 
eing ich zu .lulehen, die schelmisch laente, 
urnn sie hatte es absichllich getan. Welch 
eine S(vlengi*/"»ß<'l 

Am Tage darauf schrieb ich das Geheim­

dokument, das mir jetzt nach einem Jahr­
zehnt wieder in die I'in^r gefallen i?<. 
Keines meiner i)eiden Gelöbnis?« hal)e ieh 
erfüUI. Als ich endlich Geld genug halte, 
um Juleben die Puppe zu kaufen, hatte 
sie selbst schon eitie lelicnde Pupix*. Was 
aber .MiH'rt betrifft, so hnl)e ich Ilm nicht 
gelölet. Al)cr ich bin floch gerächt. Er 
isl vom Schicksal schwer gestraft worden. 
Lr ist f.ehrer gewnrd<'n, kann aber in 
seiner Klasse keine Orchuing hallen, und 
das ist noch ärger als die Todesstrafe. 

SrhIe<>hsU>8 Lrgobnis 
l^ritzchen hai ein I'ünlizgplennig.^tüek 

schluckt. Hasch schickt ihn die Mutter 
zum ArzI, und der l>eförckTt das tleld-
slück mit Hille eines Pülverchens auf na­
türlichem Wege wieder ans Tageslicht. 

,.So" sagte der Arzt und gibt l'rilzchen 
tias Geldstück, ,.das gibst Du nun Deiner 
Mutter ab!" 

Fritzchen wandert nach Hause, trifft 
aber unterwegs den üismann und kimn 
nicht widerstehen, sieh eine Waffel zu 
kaufen. Als er lu'indiommt, l<>gl er seiner 
Muller \ ierzig Pi'ennig auf den Tisch und 
sagh 

„Em schonen Gruß — und hier sind 
vier Groschen — mehr hat der Onkel 
Doktor nicht rausgekriegt'" 

•MIH 19»̂  ] 
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ttiehuuf feüoHk " kfeiuüeu Mt IbiletsMet 
Ein kurzer Besuch im historischen Pickerer Weingut 

Jeder Marburger wird wohl die schönen 
Wanderungen am Nordhang des Bachem 
kennen. Und auch der Fremde, der in die'alte 
Üraustadt kommt, unternimmt gern einen Spa­
ziergang am Fuß dieses grünen Ungetüms, das 
mit breitem Rücken vor der Stadt ruht und 
sich an das Drautal schmiegt. Und wie ein 
Junges des großen Bachem liegt da der Kal-
varienberg. Von hier genießt man so recht 
den Zauber der nächsteq Umgebung von 
Marburg. 

Westwärts des Kalvarienberges erbh'cken 
wir, eingelagert in Wald und Rebenhänge, 
«ine anmutige Ortschaft: Pickemdorf. 

Ks wird kaum einen richtigen steirischen 
Weinbeißer geben, dem der >Pickerer« unbe­
kannt wäre. Denn noch weit über die Gren­
zen unseres Heimatgaues ist dieser edle Trop­
fen begehrt. »Pickererc — klingt dieser Name 
nicht so, als wäre er im Erinnern an die pick-
süßen Trauben entstanden, die an den Hü­
geln von Pickemdorf reifen? Aber nicht alle, 
die das Pickerer Tröpferl mit Behagen trin­
ken, wissen, daß sie die vollendete Blume ilie-
ses Weines, der zu den feurigsten des Unter­
landes gehört, niemand anderem als dem Erz­
herzog Johann verdanken, c^er von 1782 bis 
IS.'iO lebte und ein Schirmherr der Steiermark 
wurde. 

Noch vor ungefähr IW Jahren wuchs hier 
im Pickerer Weingebirge der Wein sozusa-

nen untersteirischen Weines wurde. Hier ver­
mählte er auch die untersteirische Traube mit 
den Edclsorten aus dem Rheinland. Von Pik­
kern aus begann damals die Neugeburt des 
untersteirischen Weinbaues. Erzherzog Jo­
hann ließ die untersteirischen Weinbauern 
nach Pickern kommen und unterwies sie hier 
im richtigen Weinbau. Und sie trugen dann 
die Lehren des Prinzen in ihre Weinberge. 
Im Grazer >Versuchshof<, in der Nähe des 
Hauptbahnhofes^ lernten die jungen Winzer 

rern: >Allzeit traurig Ist beschwerlich — All­
zeit fröhlich ist gefährlich — Allzeit aufrich­
tig ist ehrlich.« Ein Spruch, den wir uns alle 
gerade heute wieder recht einprägen sollten! 
Unter dem Porträt des Erzherzogs aber fin­
den wir das Motto: >Ein frohes Grüßen und 
freundliches Fragen — die soll ein biederer 
Wirt dem Gast nicht versagen!« 

Nach einer besinnlichen Stunde verlassen 
wir wieder Pickern — von wo übrigens sei­
nerzeit die kürzesten Saumwege über die HÖ-

Aufnahme:  Steffen-Lichtbi ld ,  Craz 

Das Kellerstftckl 

ccn >wie Kraut und Rüben« durcheinander. 
Ungepflegt lagen die Rebhügel da und man 
ließ sie wachsen, wie eben der liebe Gott und 
die Reblaus es wollten. Bis dann der Erzher­
zog Johann hier mit eisernem Besen all den 
Mist, der dem Wein zu Schaden war, hinaus­
kehrte. Hier in Pickern, wo heute noch sein 
Weingut liegt, arbeitete der Prinz selber im 
Weingarten. Er gründete jenes Mustergut, 
das dann zur Wiege des heutigen, so erlese-

Bllck über das Pickerer Weingelände 

des Unterlandes zuerst die Theorie vom Ver­
edeln und von der Schädlingsbekämpfung. Im 
Auftrage des Prinzen schrieb ein Franz Xaver 
Trümmer ein Lehrbuch über den Weinbau, 
das, ins Französische, Griechische, Italieni­
sche und Spanische übersetzt, durch die halbe 
Welt ging. Sogar Goethe las dieses Buch und 
war darüber des Lobes voll. 

Wenn man gegen die Pickerer Weinberge 
wandert, erblickt man bald den Doppelbau des 
Weinjgutes, den Erzherzog Johann sich errich­
ten ließ. Das größere Gebäude diente der 
Wirtschaft, das andere Wohnzwecken. Eine 
weiße Marmortafel mit einem gekrönten >J« 

f. Sie fällt uns auf der Stirnseite auf. Sie trägt dar 
unter die Inschrift; »Als am 16. Juni 1830 
Franz L, mein Kaiser und Herr, und seine er­
lauchte Gemahlin, Carolina Augusta, mich mit 
Allerhöchst ihrer Gegenwart beglückten, die 
gesammelten Weinberge der getreuen Steier­
mark überschauend, habe ich, Johann, Erz­
herzog zu Österreich, diesen Stein zum ewi­
gen Andenken gesetzt.« 

Im Wohnhaus des Prinzen finden wir im 
Erdgeschoß die Presse, den Speisesaal und 
fünf Zimmer. Das Dachgeschoß enthält drei 
Zimmer, Ein Hauch der Vergangenheit weht 
uns entgegen. Der Speisesaal ist mit Gemäl­
den aus dem Alpengenre — hauptsächlich 
von Gauermann — geschmückt und reich mit 
Inschriften geziert. So lesen wir beispiels­
weise unter dem Bild von drei sitzenden Stei-

Wenn uns der Tod am Schopf ffasst 
Was tut der Mensch ia gröBter Gefahr? 

hen des Bachern nach Cilli gegangen sein sol­
len — und freuen uns über die heurige Pik-
kerer Lese, die so picksüß und trefflich aus­
gefallen ist, daß sie einen besonders guten 
llbpfen ergeben wird, Dankend gedenken 
wir des prinzlichen Weinbauern Johann, der 
hier zu Nutz und Frommen der Winzer und 
zum Ruhm des untersteirischen Weines ge­
lehrt, gepflanzt und gelesen hat. 

Hans Auer 

Eingang in das Uerreniiaus dei Erxlierzog-
Johann-Welngutes 

Kleinste Belflge sumnieren sidi 
Staatssekretär Reinhardt rar Spttrwodie 

. Zur Deutschen Sparwoche vom 26. bis 31^ 
Oktober weist Fritz Reinhardt, Staatssekre­
tär im Reichsflnajizmlnlaterium, in der 
>Sparkaasen-Zeltung« darauf hin, daß der 
Zuwachs an Spareinlag^en in der ersten 
Hälfte des gegenwärtigen Kalenderjahres 
rund 10 Milliarden Reichsmark betragen hat. 
Die Spareinlagen betragen gegenwärtig ins­
gesamt etwa 65 Milliarden Reichsmark. Der 
Staatssekretär gab welter bekannt, daß be­
reits 3,6 Millionen L(^- und Gehaltsemp­
fänger monatlich rund 70 MUlionien Reichs­
mark eisern sparen. 

Damit auch die kleinsten Einkommenemp-
fänger eisern sparen können, wtrd ab 1. Jän. 
ner 1943 der Mindeetbetrag, der eisern ge­
apart werden Icann, 20 Reich^fennig arbeits­
täglich, 1 Reichsmark wöchentlich oder 6 
Reichsmark monatlich sein. Von dem glei­
chen Zeitpunkt ab wird der Htfchstbetrag, 
der eisern gespart werden kann, einheitlich 
1.50 Reichsmark aiiieitstäglidi« oder 9 RM 
wöchentlich sein. 

Man liest häufig in spannenden Romanen, 
daß der Mensch m höchster Gefahr, wenn er 
gewissermaßen schon im Sterben liegt, 
schnell sein Leben »an seinem geistigen Auge 
vorübergleiten läßt«, und anschließend pfle­
gen dem Bedrohten nach einRehender logi­
scher Überlegung die richtigen Möglichkei­
ten für seine Rettung einzufallen. Nichts ge­
gen spannende Romane, aber das mit dem 
geistigen Auge und dem Überlegen scheint 
nicht ganz zu stimmen. Wie ist das in ge­
fährlichen Augenblicken, lähmt da die Furcht 
alles Denken und Handeln? Oder gibt es in 
manchen Fällen einen hohen Grad von Selbst­
beherrschung, der bei Menschen, die in wirk­
lich großer Gefahr waren, ausschließlich Ur­
sache für die Rettung war? 

Leicht sind diese Fragen nicht zu beant-
m-orten. Was der tatsächlich Sterbende er­
lebt, werden wir nie feststellen können, denn 
über den letzten Augenblicken unseres Seins 
liegt, gottlob, ein unlüftbarer Schleier. Aber 
wir können wenigstens feststellen, was der 
Mensch in Todesgefahr, der vermeintlich 
Sterbende, erlebt und wie er sich verhält. 

Bezeichnend dafür ist das Erlebnis des be­
kannten deutschen Tierfängers und Jägers 
John George Hagenbeck. Er war auf einer 
Expedition in Hinterindien von einem wil­
den Elefanten angefallen worden und flog, 
von den Stoßzähnen des wütenden Tieres 
geschleudert, in ein diclilcs Gebüsch. Dort 
blieb er mutterseelenallein, weit von jeder 
menschlichen Hilfe, ohne Besinnung liegen. 
Als er aus seiner Ohnmacht erwachte, konnte 
er sich nicht bewegen, der an allen Gliedern 
zerschlagene Körper gehorchte den Befehlen 
des Gehirns nicht mehr. Das war schlimm. 
Schlimmer noch war ein Bach, neben dem 
Hagenbeck lag. der stieg von Minute zu Mi­
nute höher und höher, denn ein oberhalb 
niedergegangener Wolkenbruch verwandelte 
ihn im Nu in einen Riesenstrom. Unaufhalt­
sam näher kam der Tod in Gestalt des rei-
Benden Wassers. Aber das Schlimmste 
merkte Hagenbeck erst, als er einen Hilferuf 
ausstieß. Die Antwort darauf war das em 

pörte Zischen einer Königskobra. der gefähr­
lichsten Giftschlange Asiens, die einen halben 
Meter neben ihm lag. Und schon kroch die 
Schlange auf ihn zu. Näher und näher kam 
sie, da war sie heran, glitt über die Hand 
des Mannes auf seine Brust und blieb dort, 
eine Handbreit vom Gesicht entfernt, zusam­
mengerollt liegen, beutelüstern züngelnd und 
mit glitzernden Augen umherspähend. 

Eine wahrhaft entsetzliche Situation, in der 
nur eines retten konnte: völlige Ruhe. Schlan­
gen greifen nur an, was sich bewegt, das 
wußte der erfahrene Jäger Hagenbeck. Aber 
ausgerechnet jetzt fühlte er überall die wahn­
sinnigsten Sciimerzen und unzähmbar wurde 
das Verlangen, sich zu bewegen, denn Dut­
zende von Moskitos stachen auf Gesicht 
und Arme, viele Ameisen bissen den Körper 
überall, Blutegel hatten sich an allen mögli­
chen Stellen In Haut und Fleisch lUneinge-
fressen, jeder Nerv schrie nach einer noch 
so kleinen Bewegung, die Erleichterung ge­
bracht hätte. Aber die Schlange . . . Und ne­
benan schwoll das Wasser immer höher. 

Hagenbeck erzählte später, daß er in die­
sen Minuten nichts als Angst empfand. Aber 
diese Angst in höchster Todesnot machte 
eigentümlicherweise den Verstand klar, das 
Wissen um die Möglichkeit der Rettung half 
dem Willen und der wurde so stark, daß ein 
Ertragen unmenschlicher Schmerzen ohne die 
leiseste Bewegung und ohne den geringsten 
Laut möglich wurde. Der Trieb zur Selbst­
erhaltung .schaltete jeden Gedanken aus und 
bezwang die heftigsten Reize der Nerven, 
sodaß der Bedrohte lange, lange aushalten 
konnte, bis die mißtrauische Schlange ihn 
wirklich für tot iiielt und sich an einen ande­
ren Ort bequemte. Bald darauf, als das Was­
ser schon bedrohlich hoch gestiegen war, kam 
auch die Rettung durch die Gefährten. 

Also kein Gedanke von romantischen 
Träumereien und entsagendem Rückblicken 
auf die Vergangenheit. Wohl aber Konzentra­
tion aller Kräfte des Willens auf ein Ziel, be­
fohlen von einem urmäclitigen Instinkt. 

H. S. 

Vor dem Winzerhaug ' 

Das ist das Sowjetparadies 
»Unter deutscher Leitung b^innt es sauber zu werden« — Feldpoetitrief aus dem Osttti 

nach Windischgras 
In dem Gebiet, wo wir uns jetzt befinden, 

ist es t>esser, BigentUch so viele Höfe ste­
hen hier nicht wie bei uiui; da kann man 
stundenlang marschieren, bis man auf ein 
Gehöft stoßt Das -Wasser ist imgekocht 
meist nicht zu genießen, es fördert die Ver­
dauung; daven können wir alle schon ein 
Liedchen singen. Mit dem Schulwes^ acheint 
jetzt nichts los zu sein. Was ich bisher da­
von sah, war aehr wenig. Es gab wohl Schu­
len, aber sehr primitiv! Aber in diesen wei­
ten Gebieten müßten die Kinder 8—10 Stun­
den weit gehen. Die Bahn und überhaupt 
alles machte auf uns den Eindruck der Ver­
kommenheit imd Schlamperei. Die Bahnhöfe, 
also ihr Aussehen, sind miserabel. 

Erst jetzt unter deutscher Leitung be­
ginnt es sauber zu werden. Man hat sofort 
das Empfinden, daß der Bolschewismus 
krampfhaft alles das nachzumachen versucht 
und als Fortschritt hinstellt, was bei uns 
schon vor Jahrzehnten Selbstverständlich­
keit war. Dabei fehlen ihm aber die nötigen 

.Gchimo und Meister, denn alles ist daneben 
geraten. Verpfuscht und verhaut würde man 
bei ims sagen. Ordnungs- imd Schönheits­
sinn, Gründlichkeit und Sauberkeit fehlen 
hier ganz und gar. Da rennt so ein Indivl-
dum in Fetzen herum, barfuß, verdreckt 
und vorschmiert und nennt «ich Elsenbahner. 

Könnt Ihr Euch das vorstellen? Wie klein 
erschemt all das hier gegen unsere Diszi­
plin, Sauberkelt und Ordnung im Reich! >Der 
Deutsche kann sein Vaterland nicht genug 
schätzen«! Jetzt aber wird er es zu tun 
wissen. Und jeder einzelne von uns wird es 
mit Fanatismus VActeLdljcen! 

Oberlehrer Rudolf Kampel rückte am 19. 
Mai zur Wehrmacht ein; er ist jetzt in har­
tem Einsätze an der Ostfront und richtete 
von dort her an seine Kameradirmen imd 
Kameraden (Volksschule Windlschgraz) ei­
nen Brief, dessen Inhalt wert ist, an die Öf­
fentlichkeit gebracht zu werden. 

Im Osten, 1. September 1942 
Liebe Kameraden! 

Heute sind es drei Jahre, daß dieses Rin­
gen um die Freiheit begann. Ich hätte nicht 
gedacht, daß ich an diesem dritten Jahres­
tage genau so wie viele andere in diesem 
Lande marschieren werde. Wir haben bereits 
viele Kilometer hüiter uns, zu Fuß und mit 
der Bahn. Das Land ist imgeheuer weit. 
Belm Anblick der Karte karm man das gar 
nicht einmal so empfinden. Hunderte von Ki­
lometern sieht man nichts als Getreide imd 
Ölfruchtfelder, meistens Sonnenrosen. Die 
werden hier ungefähr in dem Maßstab ge­
baut, wie bei uns das Getreide. Die Spnne 
brennt unbarmherzig auf uns nieder. Die 
Straßen sind staubig, Kolonne um Kolonne 
rollt an uns vorüber. Was hier geleistet wird, 
kömit Ihr Euch nicht vorstellen. Ich hätte 
nie gedacht, daß dies möglich sei. 

Wo man hinblickt, Truppentransporte um 
Truppentransporte. Einige größere Städte 
sahen wir auch, so z. B. Rostow. Ja, da hat 
es gefunkt. Der Kampf um den Donübergang 
hat. hier in seiner ganzen Größe gewütet. 
Kein größeres Haus ist ganz geblieben. Al­
les reckt seine ausgel^rannten Ruinen zum 
Hinmiel, Die Bevölkerung ist zientüich ver­
schieden, aber meistens sehr anoi 
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.Aas cMac lüdt 
a. Zwei Beine wuchseo auf dem Rücken. 

Dem Götlin^r Tierärztliclien Institut 
wurde ein Berkel mit acht Beinen zur 
Verfügung ^stellt. Während Kopf und 
Vorderteil oes Tieres normal entwickelt 
ßind, ist der lüntere Körpertieil dopi*lt 
und mit je zwei Beinen ausgestattet, wäh­
rend außerdem zwei Beine auf demRük-
ken angewachsen sind. 

a. Löwe als Klrdhcnibeaoclier. Ein aufre­
dender Vorfall ereignete sich in der kleinen 
niederländiachen Stadt Sittard. Ein aua dem 
^irlcua entwichener, stattlicher Löwe er­
schien majeatätlachen Schrittes auf dem 
friedlichen Marktplatz des Städtcheiui. Al-
)e8 rennet, rettet, flüchtet — wahracheinllch 
p.ber war der Löwe in der imgewohnten Um-
gebimg ebeiuK) aufgeregt wie die Menachen, 
die entaetzt vor Ihm die Flucht ergriffen. 
Per Wüstenkönig besichtigte alles mit 
Würde, kam an einen Fielscherstand, langte 
pich ein Stück Hammelkeule und verzehrte 
es mit Ruhe, spazierte dann welter und ge­
langte in eine Kirche, In der gerade der Gk>t-
tesdlenst stattfand und deren Portal offen­
stand. Die Kirchenbesucher erstarrten In 
lähmendem Schrecken, als das Raubtier 
langsam diurch den Mlttelgangf auf den Al­
tar zuwandelte. In diesem Augenblick erst 
bemerkte der Geistliche, sich imiwendend, 
den gelben Mähnenträger, der auf den Stu­
fen des Altars sich sichtlich unbehag­
lich fühlend, stehengreblleben war. Der Geist­
liche zeigte außerordentliche Geistesgegen­
wart und Unerschrockenheit. Er setzte die 
hellige Handlung, hinter sich den Löwen, 
ruhig fort, ato ob das Raubtier nicht vor­
handen wäre. Die Kirchenbesucher erfaßten 
Instinktiv die Richtigkeit dieses Verhaltens 
und blieben ebenfalls ruhig auf ihren Plät­
zen. Der Geistliche aber rettete dadurch die 
Lage, denn Inzwischen erschienen schon 
Wärter, Fänger und Polizei, und die Bestie 
ließ sich ohne Schwierigkeiten wieder ein­
fangen und zum Zirkus zurückbringen, 

a. Ein Pferd blieb seinem Besitzer treu. 
Daß Pferde einen sehr guten Orientierung^ 
sinn haben, beweist ein Vorfall aus dem 
Kreise Husum. Dort hatte ein Händler auf 
dem Pferdemarkt von einem Bauern ein 
Pferd gek^ft. Am anderen Morgen war das 
Tier von der Weide verschwunden und hatte 
instinktsicher den über 20 km weiten Weg 
zum alten Stall zurückgefunden. 

SiDori und Turnen 

Fussbalisieg der Deutschön lugend Marburg-Stadt 
Vor zahlreichen Zuschauern trat Sonntag 

in Prävali die Fußballmannschaft der Deut­
schen Jugend, Bann Marburg-Stadt, in der 
Aufstellung: Ukraar, Dermoutz, Rafolt, Wo-
dowschek, Luschenz, Schranz I.. Fasching, 
Sprach, Schranz II., Lichtenegger und Sche-
lich gegen die Hitler-Jugend aus Gutenstein 
(Kärnten) an und besieiste sie mit 6:0 (1:0). 
Beide Mannschaften führten ein schönes Spiel 
vor, wobei eine größere Überlegenheit der 
Marburger, besonders in der zweiten Halb­

zeit, niclit zu verkennen war. Die Heimi­
schen waren des öfteren im Artigriff, doch 
scheiterten alle Versuche an der ausgezeich­
neten Verteidigung der Marburger. Die Tref­
fer schössen Schranz 11. 3, Fasciiing, Sprach 
und Lichtenegger je I. Somit feierten die 
Fußballer der Deutschen Jugend. Marburg, 
wieder einen holien und verdienten Sieg, 
welchen das bessere Zusanmienspiel und die 
überlegene technische Besclilagenheit der 
einzelnen Spieler entschied. 

Vorverlegte Spielrunde der 
unterslelrlsdien FaBballmeislersdialt 

Die nächste Spielrunde der untersteirischen 
Fußballmeisterschaft, die für den 8. Novem­
ber angesetzt war, wurde auf Sonntag, den 
1. November, vorverlegt. Die Kampffolge 
sieht vier Spiele vor, und zwar SG Mahren­
berg gegen Abt. Reichspost der Marburger 
Sportgemeinschaft, SG Eichtal gegen SG 
Windischfeistritz,' SG Pettau gegen SG Tri-
fail und BSG Westen "Cilli gegen SG Edlin­
gen, Gespielt wird jeweils auf dem Platz des 
erstgenannten Vereines. 

Verlelbnng des 
Relcbssportabzeichens in Marburg 
AUe Bewerber, die die Prüfung für das 

Reichssporlabzeichen abgeschlossen und ihr 
Urkundenheft eingereicht haben, werden er­
sucht, sich am Dienstag, den 27. Oktober, um 
18.30 Uhr im Appellsaal der .Ortsgruppe l 
des Steirischen Heimatbundes in Marburg, 
^Viktringhofgasse 16, zur Verleihung des 
'Reichssportabzeichens einzufinden. 

Die nächsten Prüfungen für ^ das Reichs­
sportabzeichen fmden in Marburg am Mitt­
woch, den 28. Oktober, ab 15 Uhr, auf dem 
Rapid-Sportplatz statt. Es erfolgt die Prüfung 
für Leichtathletik. Beginn um 15 Uhr. 

t In der I'ußball-Bereichsklasse stehen die 
Spiele der zehnten und damit vorletzten Voll­
runde auf dem Programm. Alle fünf Treffen 
sollen in Wien vor sich pehen. Als Doppel-
veranstaltungen werden Vienna—Wacker • nd 
Rapid—^WAC bzw. Admira—Wiener SC und 
FC Wien—Austria angesetzt. 

Wiener AC bleibt obenan! 
Der WAC hat sich nach der letzten Mei­

sterschaftsrunde von seinen Bedrängern ge­
löst und führt jetzt mit zwei Zählern Vor­
sprung die Rangordnung in der Bereichs­
klasse Donau-Alpenland an. WAG mußte 
diesmal alles aufbieten, um die Admira mit 
3:2 (2:1) zu bezwingen. Wacker und der FC 
Wien trennten sich nach einem 2:2 (1:2)-
Unentschieden. dagegen gab die Austria dem 
FAC mit 3:1 (3:0) das Nachsehen. Der Wie­
ner Sportklub konnte der Vienna eine 3:2 
(1:0)-Niederlage beil^ringen und in Graz ge­
wann Rapid-Wien das Punktespiel gegen 
Sturm-Graz mit 4:0 (2:0). 

Der Tabellenstand lautet somit: 

MIT Dil DO^ltV/ 

1. Wienc! AC 8 6 1 1 28:11 13 
2. Rapid 8 5 1 2 31:15 11 
3. Austria 8 5 1 2 21:22 11 
4. Floridsdorf AC . 9 5 1 3 21:1<) n 
5. Vienna 7 4 I 2 26:18 9 
6. Wiener Sportklub 8 3 3 2 27:22 9 
7. Admira 8 3 1 4 21:21 7 
8. FC Wien 8 2 2 4 20:25 6 
9. Wacker 8 1 4 3 10:16 6 

10. RSQ Wien 7 1 2 4 11:14 4 
11. Sturm Graz 9 — 1 8 10:43 1 

; Deutsche FuBballelf gegen Kroatien. Nach 
dem großartigen Erfolg, den die deutsche 
Fußball-Auswahlmannschaft am 18. Oktober 
in Bern über die Vertretung der Softweiz er­
rungen hat, stellt sich unsere Nationalelf be­
reits am 1. November wieder einem sehr 
spielstarken Gegner. In Stuttgart kommt an 
diesem Tage der Länderkampf mit Kroatien 
zum Austrag. 

B«tMr fOr Dich — 
betfer für alle! 

Kohle, mit der elektrischer 
Strom meist erzeugt wird, 
ist lebenswichtig für uns 
olle und besonder« für 

versffirkte Rüstung! 
JederStromverbrouchmuß 
olso ein HöchstmafS an 
licht ergeben. Verlangen 
Sie darum ausdrüdclich 
Osrom-D-Lampen mit der 
Doppelwendel, wenn Sie 
Glühlompen auswechseln 
müssen I 

OSRAM-IAMPEN 

2 IT 
S m 
Z 

° JüfißiAtfiifWenigc^ümJ 7 

s g 

Mtr DER 

Hcirr Griesgram 
Herr Griesgram äußert: >Unbedingt 
hab ich politischen Instinkt 
und pflege stets das Für und Gegen 
mit Überlegung abzuwägen.< 

So ist der Bied're: Allezeit 
ein Mann der größten Sachlichkeit; 
das ist ein Vorzug von den hundert, 
die er so sehr an sich bewundert. 

Doch in der Praxis, wie man sieht, 
ergibt sich hier ein Unterschied: 
Herr Griesgram mißt in allen Fällen 
durchaus nicht mit den gleichen Ellen. 

Was auch geschieht bei uns zu Land\ . 
Herr Griesgram tadelts unverwandt. 
Dich wird es dann in London Sitte, 
so staunt Herr Griesgram: >Ja, der Brite!< 

Und die Moral von der Geschieht: 
Mach du*» wie dieser Griesgram nicht. 
Er gleicht, wenn er so schmält und streitet, 
dem Affen, der den Esel reitet. 

' Jupp Flederwisch 

HiterstM Du gehörst zur deutschen 
Volksgemehischatt! Daher 
sprichst Du nof, Deutschi 

An onsere Postliezielier! 

Wölfl der Postbote zti 'Ihnen kommt tmd die Be­
zugsgebühr für die >Marburger Zeitung« einhebt, 
bitten wir Sie, damit in der, Zustellung keine Un­
terbrechung eintritt, die Zahlung nicht ru verwei­
gern. Die BezugsgebUbr ist immer im voraus zu 
bezahlen. 

7»/Vifirbttrger Zeltung«, Vertriebsabteilunj 

Wir geben die traurige Nachricht, daß unser 
Gefolgschaftsmltglied und Arbeltskamerad 

Franz Sdiaiiiierl 
Tischlergehilfe 

un« am 25. Oktober 1942 nach kurzem, schwe­
rem Leiden, im 22. LebenstJahre, für immer ver-
laasen hat. 

Wir werden den mustergültigen und einsatz­
bereiten Arbeltskameraden in unvergeßlicher 
Erinnenmg behalten. 

Marburg, am 26. Oktober 1942. 

Die Betriebsfühnuig: S. W. Forstnerltsch, Mühl­
bau und Tischlerei, Marburg, Mothorgaese 18 

11028 

Ein Im Aufbau begriffenes Bauunter-
nehmen In der Untersteiermaric s u c Ii t 

z u m '  s o f o r t i g e n  E i n t r i t t  

1. Bautechniker 11034 

2. Rechnungsführer 
3. Maschfnenschrelbkraft 
4. KraftwagenfUhrer 
Angebote mit ZeugnisalMchriften, einem kurzen Lebens­
lauf, Lichtbild und Gehaltsanaprüche an: Dipl. Ing. Oskar 
BUxel, Bauimtemehmen In Wisell, Kreis Rann/Save 

Wir 
kaufen sofort 

*wel große Plateauwagen (möglichst mit Federung) 
einen Gigwagen, einen Fenonrnscfalltten. 

Angebote unter >lndustrie-Unteraehnien< a. d. Verwajtun;;. 
des Blattes 11008 

Wir kaufen wenig gebrauchte, gut gepflegte 

auch unbereift, vorzugsweise 6-Zylinder-Modelle, bei glatter 
imd schneller Abwicklimg. — Eilangebote an unsere Ge-
brauchtwagen-Abtlg. Autohaiis Fritz Opel & Co., Frank­
furt a. M., Mainzerlandstraße 330—360 11038 

SchmerzerfüUt geben die Unterzeichneten allen 
Verwandten, Freunden und Bekannten die trau­
rige Nachricht, daß unser Heber Sohn, Bruder, 
Onkel und Schwager, Herr 

Franz l^esclil 
Elektromonteur 

nach kurzem Leiden am 25. Oktober 1942, Im 
27. Lebensjahre, verschieden ist. Das Begräbnis 
findet Dienstag, den 27., Oktober 1942, um 16.30 
Uhr, von der Leichenhalle des Friedhofes in 
Drauweiler aus statt. 

Marburg/Drau, am 26. Oktober 1942. 

In tiefer Trauer: Maria Peschl, Mutter, IMarla, 
Schwester, Fredl, Alois, Brüder, Richard, Schwa-
11077 ger, und Neffen 

Wir geben die traurige Nachricht, daß unsere 
Gattin, Mutter und Großmutter, Frau 

Helene Raltenbeik 
am 25. Oktober nach schwerem Leiden ver­
schieden ist. 

Das LelchenbegängniÄ findet heute um US 
Uhr am Brunndorfer-Friedhofe statt. 

Marburg, Windischgraz, Berlin, am 27. Ok­
tober 1942. 

Franz Haltenbeok, Gatte, Ludwig, Frani. Söhne, 
11056 und die übrigen Verwandten 

Schmerzerfüllt geben wir allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten die traiurige Nachricht, 
daß unsere Innigstgeliebte, unvergeßliche, gute 
Tante, Großtante und Urgroßtante, Frau 

1 
Montag, den 26. Oktober 1942, um 15 Uhr, im 
89. Lebensjahre, verschieden ist. Das Leichenbe­
gängnis der unvergeßlichen Dahingeschiedenen 
findet am Mittwoch, "den 28. Oktober 1942, um 
14.30 Uhr, von der Aufbahrungshalle des städti-
ichen Friedhofes aus statt. 

Clin, den 26. Oktober 1942. 

In tiefer Trauer: Familie Dr. Schurbi, Drei, Ma-
11080 jor a. D., und Volkert 

Von feigen Banden ermordet, gab am 
26. Oktober 1942 für Führer und Hei-
nmt sein Leben 

Franz Brlnowelz 
ZellenfUhrer der OO. Wlndlschfeistrlti 

Die Verabschiedung findet am 28. Oktober 
1942, um 16 Uhr, in Windischfeistritz statt. 

Marburg, den 26. Oktober 1942. 

Er gab seinem Volke das Höchste, 
Rein Tod sei uns Verpflichtung! 

Stelrischer Heimatbund 
Kreisführung Marburg-Lanti 

Stefan v. Doboczky 
11078 Kreisführer 

Feige Banditen haben Samstag, den 
24, Oktober, unseren teuren und ein­
satzbereiten Kameraden 

HANS BELLENZiER 
Leiter des Amtes Wehrerziehung 

aus unseren Reihen gerissen. 
Wir werden unseren teuren Kameraden stets 

als leuchtendes Beispiel im Andenken bewahren. 
Das Begräbnis findet Dienstag, den 27. Okto. 

ber, um 16.30 Uhr, von der Dienststelle Trifail-
Süd zum Ortsfriedhof statt. 

Der Ortsgruppenführer Ignaz Ranzinger 
Die trauernden Hinterbliebenen; Frau Mathilde 
^^eb. Äidarin und die Töchter Alblne, Vera und 

•^nja im Namen aller Verwandten 
Die Bergdirektion Trlfail ^er E. V. Süd A. G. 

verliert in Werkmeister Hans Bellenzier einen 
tüchtigen, einsatzbereiten Mitarbeiter. Die Ge­
folgschaft betrauert einen treuen und aufopfe­
rungsvollen Kameraden. 11074 
Der Bctriebsführer des Kohlenbergwerks Trlfail 
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Kabinettskrise In Ischl 
Komödie in drei Akten von Zdenko von Kraft 

RICHTSANWALT 

IGNAZ PETROWITSCH 
MARBÜRO, T^g^nhoffttrass« 12 

Ist zurückgekehrt t.u9a 

Kanzleikrait-Kassaverwaller 
deutsch perfekt in Wort luid Schrift, zum sofortigen Antritt 
gresucht. Anträge an: Gemeindeamt Kerschbach, Poet Wln-
diflchfeistritz, Kreta Marburg a. d. Drau 11043 

Brieimarkensamniler 
sucht besBere Sätze und Einzelmarksn von 
ehein. önterreich, Großdeutsehland, ehem. 
Tschechoslowakei, ehem. Jugoslawien, Kroatien, 
Slowakei, apwle neue Europaauagaben zu kaufen. 
Ferner suche ich alle besseren aua dem Verkehr 
gesammelten Marken für Tauachverkehr. An­
bot an Stahlwarengroßhandel, Wien 89, Fach 7« 
11035 

i^ilüüü 
liinimiiii 

Beim Qemerindeamt Maxau, Landkreis Pettau, gelangen die 
Stellen zweier Gemeindeangestellten zur Besetzung. Be­
werber, bzw. Bewerberinnen, die die deutsche Sprache in 
Wort und Schrift behenrachen, wollen ihr Ansuchen bis 
1. November 1942 dem Btirgermeister der Gemeinde Maxau 
vorlegen. 

Der Bürgenneifiter der Gemeinde Maxau, Kreda Pettau 
11026 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Kleiner Anzeiger 
icde» Won Hostel (Qr 
Stellemesuch« 6 Rpi ilis 
lettxedruckte Wort H 
Roi <fir Qtid PeaHtl 

ininiRlinilliniHmiiiimHmiiiimiHniniNnniiuiiHiii la'woT'^Vas 
lettsedrucktt Won 4C Rpi IDi tll« ObrlgtB Wortanztigeo 10 Rpt lai 
(•Itetdrucktt Wort 90 ftpl 0«> Wnrtoreli eilt bli <a 12 Buchstaben 
Wort KeiDwofttebOhr bei 4bhi>lunff dei Annefcoi» M Rpt bei Zaien-
duM darcb Pott oder Boten TT Rrl ADikDnftstabnhr tllr Anzetie« mit 
Jtro Vermerk- lAatkaDit !• der VerwftItuBi; oder Qeschifttstellc« 20 Rp1 
Anzeiüeo AnnahmeechfiiB- Ans Tase vor Erscheinen am 16 Ubi Kleine 
Antelcea werdea aar Mffen Vorelnsendunt dei Betrauet (aach KflltUt 
Rrlefinurkea) anftenAmmen MlndeMeebUh» f5r «lit* Kleine Angelt» •  RM 

2ii ^ctküuftfi 
Druckpresse für Lithographie 
samt Zubehör zu verltaufen. 
5—600 RM. Anzufragen Rat­
hausplatz 9/1. 11024-3 

Ein Wurf biauer, deutscher 
Doggen, drei Rüden, eine 
Hündin, zu verkaufen. Anfra­
ge Ziegelwerk Pragerhof. 

11042-3 

15 Monate altes Schwein 
verkäufl. Brunndorf, Haydn-
gasse 61, 11079-3 

Grablaterne, stehend, um 251 
RM zu verkaufen. Schillerstr. 
12, Partere rechts, Marburg-' 
Drau. 11033-3 

koufih ftsutM I 
Traininghose, gut erhalten 'u.' 
mittlerer Größe, zu kaufen 
gesucht. Anbote unter »Trai-i 
ninghose« an die Verw. —3 

Bedienerin für 2—3 Stunden ^ 
am Vormittag gesucht. An­
schrift in der Verw. 110.15-6 

Freiwillige für den Wach­
dienst in den besetzten üe- , 
bieten. auch Pensionisten 
Rentner, jedoch unbescholten 
und einsatzffihig. Im Alter von l 
24 bis 60, zu sofortigem Ein-, 
tritt gesucht. Auskunft bei' 
allen Arbeitsämtern und bei' 
der Werbeleitung für die Ost- , 
mark; Thiel Rudolf, Werbe­
leiter, Graz. SackstraBe 27 
Tel. 42-42, und Innsbruck, 
Hotel Mondschein. MaHahilf 
Nr. 6. 2609-6 

iit muten ̂ esiuhi 
Ruhii^er, iilterer Herr sucht 1 
Zimmer, möbliert oder unmö­
bliert, in sonniger Lage. Zu­
schrift unter »Ruhigew Miete« 
an die Verw. 11070-8 

OUHG-KINO 2,^ 

Wir terzen um die Welt 
Für Jugendliche zugitiassen 

eSPLAMADB r'ernrut 25-29 
Heute 16, 18.30, 21 Uhi 

Freitag, den 23. Oktober 

Der Außenseiter 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

M e t r o p o i - L l c h t s p i e t e  C i l l i  

Vom 23. bis 29. Oktober 1942 

V o r b e s t r a f t  

Für JugMdUche nicht zugelassen! 

1 ON-LICHTSPIELE PETTAU 
Von Dienstag bla Donnerstag 

Gustav Fröhlich, Grete Weiser, Ruth Hellberg, 
Emst Waldow In einem tollen Lußtsplel 

Alles Schw ndel 
llMl Für Jugendliche nicht zugelassen! 

Kaufe eine betriebsfähige ge­
brauchte Kleinspritzanlage mit 
Drehstrommotor 380 V, Le­
derfabrik Laurich, Qonobitz. 

11048-4 

Zu kaufen gesucht -kleines 
Personenauto, gut erhalten u. 
fahrbereit. Kwitko, Marburg-
Drau, Gerichtshofgasse 15, 

11020-4 

Kaufe Ofen (Kasperl), tau­
sche auch für Herrenwinter- | 
rock. Anzufragen bei Ferk in 
Brunndorf, Moitkegasse 9. i 

11051-4-

Selbständige Schneiderin 
sucht Wohnung in Cilli oderi 
Marburg. Würde für Woh­
nung auch Betreuung kränk­
licher Person übernehmea od. 1 
auch besseren Hausbesorgv 
posten. Anträge unter »An­
ständig und ehrlich« an die, 
Geschäftsstelle der »Marbur-1 
ger Zeitung«, Cilli. 10979-81 

Ruhiges, heizbares Zimmer 
mit separ. Eingang von Be­
amten gesucht. Eigene Wä­
sche, anspruchslos. Unt. »53« 
an die Verw. 10885-8 

Wuliiion- und AnschrittäiHleruiig 
niü^en unsere l-o-iftbezieher sofort dem zustän(U-
gea Postami (nicnl dtm Verlag) melden. • 

x>Marburger Zeltung«, Vertriebsabteilung 

Wildkastanien kauft wie all­
jährlich Arbeiter, Marburg, 
Draugasse 5, Tel. 2623. 

10192-4 

Out erhaltene Bettdecken, * 
Kotzen, Tuchenten, Matratzen 
werden zu kaufen gesucht. 
Anträge unter »M. J.« an di^. 
Verwaltung. 10985-'^' 

Kleinbildkamera gegen Auf­
zahlung, Tessar 6X9 zu ka'J-
fen gesucht. Zuschriften un­
ter »Photo« an die Verw. 

11015-4 

Zimmer mit zwei Betten für 
zwei berufstätige ' ''ileins 
dringend gesucht. A igen 
»Caf6 Tegetthoff« v '—6 
Uhr, Marburg. ii.Jl9-8 

Ich tausche mein Zimmer in 
der Stadtmitte Marburgs ge­
gen ein sonniges im Südteil 
der Stadt. Zuschriften unter 
>Ruhiger Mieter« an die Ver­
waltung. 11071-9 

DEB CHEF DER ZiyiLVERWAXTONG IN DER UNTER­
STRIERMARK. — DIENSTSTELLE MARBVRO/DRAU. 

Der Beaultraf^ für die ZlTllrechtspfiege. 

T 

Einleitung d«s Verfahrens zur 
Todeserklärung 

^Aiklreaa Leidiovez, geboren am 1. Dezember 18d8 te 
KJag^enfurt und dort zuständig, ehelicher Sohn dea Georg 
und Maria Leakovez, aalt 8. Juli 1922 verheiratet mit der 
Anvalie Gabritsch, Schlosser, zuletzt wohnhaft in Win-
dißchgraz, ist im Jahre 1924 nach Österreich bzw. Deutsch­
land arbeitssuchend abgereist und Ist aeit damals von ihm 
keine Nachricht mehr. 

Da hienach anzunehnrien iat, daß die gesetzliche Ver­
mutung des Todes im Suine dea § 3 dos Gesetzes vom 
4. Juli 1939 RGBL. I. S, 1186 eintreten wird, wird auf 
Ansuchen seiner Ehagattin Amalie Leskovez au» Agram, 
Nova vcs Nr. 39, das Verfahren zur Todeserklärung ein­
geleitet und die Aufforderung erlassen, der Dienststelle 
Nachricht über den Verschollenen zu geben. 

Andreas Leskovea wird aufgefordert, vor. der gefer-
tigtetn Dienststelle zu erscheinen, oder auf andere Weise 
von sich Nachricht zu geben. 

Nach dem 1. November 1943 wird die Dienatatelle auf 
neuerliches Ansuchen der Araalia Leskovez über die To-
dcserklänmg entscheiden. 

Marburg a. d. Drau, am 22. Oktaber 1942. • 11025 

DEB CHEF DER ZIVnAT!»WALTÜNG IN DER UNTER-
STEIERMARK. — DIENSTSTELLE MARBURG/DÄAÜ. 

Der Beauftmcte fttr die Zivilrechtepflege, 

T 62/42-4 

Autgebot von Wertpapieren 
Auf Antrag des Franz Bretachko, Krelarichters i. R, 

kn CÜli, KernstockAtraße Nr. 28, werden die angeblich in 
Verlust geratenen Versiclierungspolizsaen der Volksaelbst-
hilfe in Marburg/'Drau Nr. D/U 2665 für 10 000 Din, 
Nr. B/n 2427 für 2000 Din, Nr, A/TL 1906 für 1000 Diu, 
Nr. D,TV 2464 für 10 000 Din, Nr. B/TV 1729 für 2000 Din, 
Nr. C/rV 2057 für 4000 Din, Nr. A/IV 1587 für ^00 Din, 
zusMTimen 30 000 Din, lautend auf den Namen Jo« Freze, 
aufgeboten. Der Inhaber wird aufgefordert, dieselben bin­
nen sechs Monaten vom Tage der Kundmachung des Auf­
gebotes bei der Dienatstelle vorzuweiaeji; auch andere Be­
teiligte haben ihre Einwendungen gegen den Antrag zu 
erheben. Sonst würden die Wertpapiere nach Ablauf die­
ser Frist über neueVlichen Antrag des Franz Bretschko 
für kraftlos erklärt werden. 

Martxuv ^ Dtrau« am 23, Oklobej: 19^. 11050 

Elektrischer Küchenherd, neu 
oder gebraucht, zu kaufen' 
gesucht. Buchhandlung Ley-
kam, Marburg/Drau, Tegett-
hoffstraße 11. 10967-4 

Tausche meine schöne abge­
schlossene Dreiaimmer-Woh-
nun mit Bad in Pettau mit 
kleinerer in Marburg. Zu er­
fragen; Tabakhauptver^ftg in 
Pettau, Schillerplatz. 11058-9 

Tausche abgeschloss. Zwei­
zimmerwohnung am rechten 
Drauufer gegen ebensolcher 
am linken Drauufer. Adresse 
lo der Verwaltung. 10948-9 

2.PFircHT % 

Reich»nrbet^äenit!int(ti4tl I ^fiinrhnrH>rhntun Ii 

K 
ein flans im Unterland 

o h n e  

MARBUR6ER 
ZEITUNG' 

2. Tafl der 

Zählkellner für Restauration , 
und Cafe sucht Stelle. Unter' 
»Restauration« an die Verw. ' 

11059-5' 

Suche Stelle als Lehrling in 
einer Gemischtwarenhandlung 
in Marburg. Kristl Johann in 
Wachsenberg 18, Post Mar­
garethen. 11063-5 

Suche Stelle als Portier oder 
Lohndiener in einem Hotel in 
Cilli oder Marburg. Anträge 
unter »Gewissenhaft 50« an 
die Gesch.' »Marb. Zeitung«, 
Cilli. 11044-5 

0$$iM SteMoi 

Vor Ciait«lluiif Arb l̂u» 
kräftea araO dit Zutlianuuac 
im MMtüadifM ArbeitMintM 

einytehcll werden. 

Penstonist, Rentner oder an­
derer älterer Mann mit 
Schlosserkenntnissen für Ma­
terial- und Werkzeugausgabe 
bei Firma Alexander Anderle, 
Automechanische Werkstätte 
in Marh;jrg, Badgasse 8, so­
fort gesucht. 11061-6 

Serviererin wird gesucht im 
»Burgcaf^«, Marburg-Drau. 

11064-6 

lVlaschinen8chrett>kurs f. An­
fänger beginnt am Mittwoch, 
28. Oktober, 18 Uhr, an der 
Handelsschule Kowatsch in 
Marburg, Herrengasse 46. I 

11057.)0 j 

ftmäe g yesbtsk I 
Goldenes Armband verloren 
vom Park bis Garns und zu- ^ 
rück. Bitte abzugeben gegen 
gute Belohnung beim Fund­
ami oder Schillerstraße 10/11. 

11072-t3 

Ohrgehängeanhänger mit 1 \ 
blauen und 2 weißen Steina 
von der Kärntnerstraße bis 
Caf6 »Marburgerhof« verlo­
ren. Abzugegeben gegen gu­
te Belohnung beim Tischpo­
sten des Postamtes Mar­
burg L 11029-13 

Jetzt 
Vadsdm 

ifuumtke 

DI© Parol«?: mmtamam 

SPAREN 
und wieder 

PÄREN 
¥useld0dekis 
Ahnenpaß • Auatertigungen 
T milienforschungs • Institut 
Graz, Grieskai 60, Ruf 67-95. 

6987-14 ! 

Küchenmädchen wird aufge­
nommen im Restaurant-Hotel 
Meran, Marburg-Drau. 

11031-6 

Kanzicikraft, kann auch An­
fängerin sein, mit Schreib-
maschinenkenntnissen für 
auswärts per sofort gesucht. 
Antrüge unter »Deutsch« an 
die Verw. 10927-6 

Großen Koksofen gegen klei­
neren zu tauschen gcsucht. 
Adresse erliegt In der Verw. 

' ir054-14 

Alle Geige 
zu kaufen gesucht. Rudolf 
Bayer, Marburg, hauptpost­
lagernd. 11045 

DIE GILD­
INSTITUTE 
INUKTERSTBm1/̂ Rl̂  

rnumurnitJmMm 
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Der Marsch auf Rom 

Eil Weiiilpiikt in der mpäisdien Geschidile 
PerstRiiche Bitscbaft des Führers an den Duce 

Rom, 27. Oktober 
Zur F«ier des 20. Jahrestages der faschi-

stlscl>f9 MachtfirgreUung tr^f heute mittag 
dit Abordnung aer NSDAP unter Führung 
•OD ReichsorgwlsatioDsleiter Dr. Ley tn Rom 
•in. Der Abordnung gehören u. a. Reichs-
Jugendfflhrer Axm^nn sowie Reichsstuden-
tenführer Scheel, m. 

li«nlkli«i Empftog An Abordoung 
der NSDAP !• Rom 

Auf dera mit Hakenkreuxfahnen und Blu­
men geschmückten Bahnhof Ostiense wurde 
der deutschen Abordnung ein herzlicher 
Empfang bereitet. Zur Begrüßung hatten sich 
der Parteisekretär Minister Vidussoni, Kor­
porationsminister Ricci, zahlreiche hohe Be­
amte der faschistischen Parteileitung und 
verschiedener Ministerien und der deutsche 
Botschafter von Mackensen mit Beamten der 
deutschen Botschaft eingefunden. 

Landesgruppenleiter der Landesgruppe Ita­
lien der AO der NSDAP Bhrirh war. der 
deutsehen Abordnung bis zum Brenner ent­
gegengefahren. Auf dem Bahnhof Ostiense 
hatten sieh lur Begrüßung der deutschen 
Abordnung ferner der Stab der Landesgruppe 
und der Ortsgruppe Rem der AO der NSDAP 
eingefunden. Abteilungen der HJ und des 
BDM nahmen am Bahnhof und auf der Zu-
fahrtsstraBe zum Bahnhof Aufstellung, Die 
italienische Öffentlichkeit bereitete der 
deutschen Abordnung einen äußerst herz­
lichen Empfang. 

Mb Dm« 
Die Bedeutung dieser «ffizienen Teilnahme 

des yerbündeten Deutschland an den ge­
schichtlichen Kundgebungen des 28. Oktober 
kommt deutlich in der Tatsache zum Aus­
druck, daß der Rcichsorganisationsleiter 
Dr. Ley und die deutsche Abordnung unmit­
telbar nach ihrem Eintreffen in Rom vom 

FMidllcina ll-flsoi msicUcl 
Rom, 27. Oktober 

Der itAlienitfche WehrmAchtbericht gibt 
bekannt: 

Die Schlacht an der Alamain-Front, 
wö der Feind beim Versuch, in unsere Front 
einzubrechen, neue starke Kräfte einsetzte, 
ging auch am geatrigen Tage erbittert und 
heftig: weiter. Weitere III feindliche Panzer 
und 38 Panzerspähwagen wurden vernichtet. 

Bed den Kämpfen vom 25. Oktober zeich­
nete sich daa 3. Bataillon dee 61. Infanterle-
regLmenta Trento durch seinen tapferen Bln-
8at2 auf. 

Lebhafte Tätigkeit der Luftstreitkräfte 
der Achsenmächte, die wiederholt die brl-
ttschen Nachschubn^tren angriffen. 

Eines unserer U-Boote kehrte nicht zu sei­
nem Stutspunkt zurück. Die Familienange­
hörigen der Besatzung wurden benachrich­
tigt 

Eines unserer Einheiten unter dem Befehl 
von Korvettenkapitän Carlo Brancla dl 
Aprlcena versenkte ein feindliches U-Boot 

lervosiili in Aeavptes 
Istanbul, 37. Oktobar 

Kaob eineqr Meldung aus Kairo verbreitete 
die ägyptische Presse und der Rundfimk el' 
nen Aufruf Nahas Paschas, in welchem die 
Bevölkerung aufgefordert wird, Ruhe zu be­
wahren. Zusammenrottungen, Demonstra­
tionen, Verbreitung falscher Gerüchte wer­
de* unter schwere Strafen gestellt. Die Po­
lizei ist angewiesen, nötigenfalls ohne War­
nung von Schußwaffen Gebrauch zu ma­
chen. 

Der Personenverkehr nach Alexandrien Ist 
eingestellt. In Alexandrien selbst gehen aus­
gedehnte Evakuierungsmaßnahmen vor sich. 
Die englischen ZlvlU und Militärbehörden 
scheinen die Lage hinter der Front krlti|ich 
zu beurteilen und von Nahas Pascha die 
Avfrechterhaltung der Ordnung mit schärf­
sten Mitt^ gefordert zu haben« 

Duce persönlich empfangen wurden. Dr. Ley 
überbracnte dem Duce eine persönliche 
Botschaft des Führers. 

Zusammen init der Abordnung befanden 
sich beim Duce Minister Vidussoni und der 
deutsche Botsehafter von Mackensen. Reichs-
organisationsleiter Dp Ley stellte zunächst 
dein Duce die Mitglieder der Abordnung vor 
und richtete an ihn eine Ansprache. Der 
Duce dankte für die herzlichen Worte und 
unterhielt sich sodann in eingehender Weise 
mit den Mitgliedern der Abordnung. 

Nach dera Besuch im Paiazzo Venezia 
wurde die Abordnung von Minister Vidus­

soni und den Hoheitsfrägern der faschisli-
scben Partei empfangen. 

Auch Albanien feiert 
Der Jahrestag des Marsches auf Rom 

wurde auch in Albanien feierlicii begangen, 
wo die Spitzen der Partei und der Behörden 
an den Feierlichkeiten teilnahmen. Die 
Kundgebung klang mit Ovatioven _^tür den 
König und Kaiser und dem Duce aus. Unter 
den zahlreichen Werken, die unter faschi­
stischem Regime ihre VerwiritUfhung fan­
den, hebt ein Bericht der Slefcini die Errich­
tung zahlreicher Krankenhäuser imd Schulen 
in Albanien hervor. 

SeesdilacM Im Sndpaziflk 
Japaner versenkten vier Flugzeugträger und ein Schlachtschiff 

Ein Schlachtschiff, drei Kreuzer, ein Zerstörer schwer beschädigt 
Tokio, 27. Oktober 

Das kaiserliche Hauptquartier gab um 
30.30 Uhr bekannt: 

^Dle k4lserllc!ie Marine hat tu einer See­
schlacht, die am 26. Oktober von Tages­
anbruch bis in die Nacht hinein währte, im 
Kampf mit einer mächtigen feindlichen Flotte 
In den Gewässern nördlich der Santa Cruz-
Inseln (östlich der Salomonen) vier Flug­
zeugträger, ein Schlachtschiff und ein nicht 
iläher festgestelltes feindliche» Kriegsschiff 
versenkt, ein Schlachtschiff und drei Kreu­

zer, sowie einen Zerstörer schwer beschä­
digt. Mehr als 200 feindliche Flugzeuge 
wurden abgeschossen oder vernichtet. 

Die von den lapaninrben Streitkräften ei-
llttf^nen Beschädigungen belaufen sich auf 
zwei Flugzeugträger, die leicht beschädigt 
wurden und einen ebenfalls leicht beschüilig-
ten Kreuzer. Diese Schiffe sind aber weiter­
hin navigationsfähig und können an der 
Schlacht weiter teilnehmen. 40 Japanische 
Flugzeuge werden vermißt. 

Diese Schlacht wird die „Seeschlacht im 
SUdpazlfik" genannt werden. 

Briten verloren wieder III Panzer 
Schlacht in Ägypten dauert an — Beträchtliche Angriffserfolge 

im Terek-Abschnitt — Sowjets verloren 60 Flugzeuge 
Führerhauptquartier, 27. Oktober 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

Im Raum von Noworossilsk stürmten 
deutsche Infanterieverbände nach erbitterten 
Kämpfen eine Panzergrabenstelluno der 
Sowjets. In den Gehirgskämpfen nordost-
ostwärts Tuapse wurde -eine feindliche 
Höbenstellung und dabei ein umschlossenes 
sowjetisches Regiment zum größten Teil ver­
nichtet. 

Im Terek-Abschnitt haben deutsche und 
rumänische Truppen, unterstützt durch 
starke Verbinde der Luftwaffe, angegriffen 
und schon in den ersten beiden Tagen räum­
lich und taktisch bedeutende Erfolge erzielt. 

In Stalingrad gehen die hartnäckigen 
Straßen- und Häuserkämpfe erfolgreich wei­
ter. Südlich der Stadt erneuerte der Feind 
seine vergeblichen Entlastungsangriffe, bei 
denen er hohe blutige Verluste erlitt, Trans­
portbewegungen der Sowjets auf Bahnen, 
Straßen und Wasserwegen wurden auch bei 
Nacht wirksam bombardiert. Mehrere 
Transportzüge wurden zerstört und im West­
teil des Kasplschen Meeres ein Tanker und 
acht Handelsschiffe in Brand geworfen bzw. 
schwer beschädigt. 

Am 26. Oktober verlor die Sowjet-Luft­
waffe in heftigen Luftkämpfen und durch 
Flakartillerie der Luftwaffe 60 Flugzeuge^ 
vier eigene Flugzeuge werden vermißt. 

Die Schlacht in Ägypten nimmt mit un­
verminderter Heftigkeit ihren Fortgang. Un­
ter Einsatz neuer starker Kräfte versuchte 
der Feind gestern vergeblich, die Stellung 
der deutsch-italienischen Panzerarmee zu 
durchbrechen. Er verlof wieder 111 Panzer­
kampfwagen und 38 Panzerspähwagen. 
Deutsche und italienische Luftstreltkräfte grif­
fen in immer stärker sich wiederholenden 
Einsätzen die feindlichen rückwärtigen Ver­
bindungen an. In Luftkämpfen schössen 
deutsche und Italienische Jäger über Nonl-
afrika und über dem Mlttelmaer 14 feindliche 

' Flaozeuoe ab« 

Uber Südengland führte die deutsche 
Luftwaffe am gestrigen Tage ausgedehnte 
Angriffe gegen Industrie- und Weriianlagen. 

Neue schwere Angriffe auf Malta 
Berlin, 27. Oktober 

Die britischen Flup^stützpunkte La Ve­
nezia, Luccf. und Halfar auf Malta wurden 
am 26. Oktober erneut von deutschen 
Kampfflugzeugen schwer bombardiert. Bri­
tische Jäger, die die deutschen Kampfflug­
zeuge Über der Straße von Sizilien anzugrei­
fen vertfuchten, wurden von »Messerschmitt«-
Jägern zum Kampf gestellt und z.um Aus­
weichen gezwungen. Eine Spltfire stürzte 
breimend in die See. 

Anslandsregeln fiir Engländer 
gefordert 

Genf, 27. Oktober 
Der Newyorker Korrespondent des Lon­

doner „Sunday Dispatch" kabelt seinem 
Blatt, daß gewisse, dem amerikanischen 
Staatssekretär Hull nahestehende Kreise mit 
folgender Bitte an ihn herangetreten smd: 
„Sie schreiben so oft Artikel über die eng-
lisch-amerikanischen Beziehungen und wie 
man sie verbessern könnte. Schreiben sie 
doch einmal darüber, wie unbedingt not­
wendig es ist, die ailernotwendigste Aus­
wahl ;su treffen unter den Leuten, die man 
von England nach den USA schickt." 

Danif erzählte man ihm, daß sich ein kürz­
lich in Newyork eingetroffener Engländer in 
einem Kreis höherer Offiziere sehr taktlos 
über die amerikanischen Kriegsanstrengun-
gen geäußert habe. Sie seien „nicht die 
Bohne wert". Im Vergleich zu England habe 
Amerika nicht die leiseste Ahnung, was 
Kriegsopfer seien. Man könne eigentlich gar 
nicht behaupten', daß Amerika Krieg führe. 
Derartige Äußerungen von Engländern in 
Newyorker Restaurants, im Washingtoner 
Presseklub und sogar in amerikanischen Of-
flziersheimsn könne man täglich hören. 

Durchbruchsschlacht einer 
neuen Welt 

Von Helmut Sündermaon 

Der menschliche Geist erließt oft senug 
der üewolinhcit, einstetretetie Entwicklungen 
allzu* selbstverständlich hinzunehmen, Ge­
wordenes zu beurteilen, als sei es nicht an­
ders denkbar, und Gewesenes zu vergessen, 
sobald es aus der unmittelbaren Gegenwart 
ausgelöscht ist. Es sei kein Stein erhoben 
Regen jene, die das lieute und das Morgen 
im Auge haben, ohne sich um das Gestern zu 
bekümmern — aber es gibt Aufgaben und 
Verpflichtungin. Marschwege und ideale 
Ziele, die überhaupt nur dem deutlich wer­
den. der sich der großen geschichtlichen Zu-
samnieiihänge bewußt ist und sie in ihrer fort­
dauernden Wirkujv: auf das Leben der V^öl-
ker zu werten versteht. 

Die Tage des faschistischen Marsches auf 
Rom. deren zwanzigste Wiederkehr wir zum 
AnlaU einer solciien Betrachtung nehtnen. ha­
ben sich in diesen zwei Jahrzehnten innner 
deutlicher als ein Wendepunkt der Oeschiclite 
nicht nur Italiens, sondern auch des europäi­
schen Kontinents abgezeichnet. Besonders 
heute — im Zeiolien der dcmokratisch-bol-
sclicwistiscbcu Kriegsfrnnt gegen die lungen 
Völker — kann es keinen Zweifel mehr dar­
über geben, was es für die ganze menschli­
che Entwicklung bedeutet hätte, wenn da­
mals in Italien, dem Herzen des Mittelmeer­
raumes, nicht der Easchisiuus die Macht er­
griffen, sondern der vnii der Verworrenheit 
parlamentarischer Mißwirtschaft vorangetrie­
bene Bolschewismus sein blutiges Haupt er­
hoben hatte! Von all den engstirnigen euro­
päischen Politikern, die im Laufe dieser 
zwanzig Jahre der geistlosen Schmähungen 
gegen den Eascli'snms und seinen Duce nicht 
müde wurden, war sich keiner bewußt, was 
geschehen wäre, wenn das Chaos, das in dem 
von seinen damaligen. »Verbündeten« so 
scliatnlos betrogene Italien vor der Tür 
stand, nicht vom l^uce und seinen »fasci di 
combattinientoi gepackt, ausgerottet und 
durch die Größe einer wahrhaften Revolu­
tion von innen lieraiis überwunden worden 
wä rc! 

Wer denkt heute noch an das Europa von 
damals, in dcnj die Ehe zwischen Demokratie 
und Bnlschewismus. die heute der Welt als 
Kriegsziel unserer Eeinde angepriesen wird, 
bereits praktische Wirklichkeit war? Wer 
denkt noch daran, daß Deutschland in jenen 
Jahren ein marxistisches Pulverfaß war, das 
nur noch des Funkens bedurfte, um zu zer­
bersten, daß nicht nur hier, sondern auch in 
allen» europäischen Ländern die rote Glut um 
sich griff und daß — während das Weltjuden-
tum wie ein Aasgeier sich auf den blutenden 
Körper Europas gestürzt hatte — Leniu be­
reits in allen Ländern seine Netze ausbreitete 
und nur noch den besten Augenblick für den 
großen Fischzug der Bolschewisierung Euro­
pas abwartete? Wer denkt heute noch an die 
fatalistische Atmosphäre, die den ganzen 
Kontinent zu lähmen und alle Zeichen einer 
unausweichlichen Entwicklung aufzuweisen 
schien und die auch von dem V^'iderstands» 
willen verstreut kämpfender nationaler Revo­
lutionäre in Deutschland damals noch nicht 
gebifnnt werden konnte? 

Da tritt Benito Mussolini auf und. indein 
er sein Volk vor dem Abgrund zurückri^ 
teilte er auch die Nebel, die über Europa la­
gen. 

Eine neue Kraft tat sich damals vor der 
Welt auf, eine Kraft, die nicht nur den Irr­
weg parlamentarischer SH:hwäche und demo­
kratischen Betruges verlassen hatte, sondern 
die sich auch yls stärker, durchdringender und 
die Massen mitreißender erwies als die ganze 
Flut bolschewistischer LüKenparolen. Diese 
Kraft war nioht nur eine Wiedergeburt des 
Nationalismus, wie ihn das 19. Jahrhundert 
kannte — sie war sowohl seine Vollendung 
wie auch eine soziale Revolution, die der 
inneren Ordnung der Völker neue Wege wies. 
Seit dem Marsch auf Koni und seit der dar­
auffolgenden Erhebung Italiens, seit dem 
Aufstieg des faschistischen Staates wußte die 
Welt, daß Europa sich uiclit zum Sterben 
hingelcst hatte, sondern daß neue, überc»-
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sehende Kräfte seinen müden Körper wieder 
mjt täticem Leben zu erfüUen begannen! 

[>ie europäische Bedeutung dieser Taten 
des Faschismus erkennen wir in vollem 
Uchte, wenn wir uns daran erinnern, welche 
mitreißende Bedeutung damals und in der 
frticzeit das große Beispiel Mussolinis und 
seines revolutionären Wirkens für alle jene 
gewann, die gleich ihm sich dem drohenden 
Chaos entgegenstellten und in unerschütter­
lichem Glauben an das Leben ihres Volkes 
die europäische Vollendung der Revolution 
vor Augen sahen. In vielen rückschauenden 
Bemerkungen hat der Führer immer wieder 
auf die große Bedeutung des faschistischen 
Vorbildes und Beispieles für den Kampf der 
nationalsozialistischen Bewegung um die 
Macht im Reich hingewiesen. 

Es bedarf keiner Beweisführung mehr, um 
gerade dieses Moment der geschichtlichen 
Wirkung des Marsches auf Rom zu beleuch­
ten. Diese Tatsache, daß es In einem großen 
Lande bereits gelungen war, den Bolsche­
wismus ebenso zu überwinden wie den Par­
lamentarismus auszuschalten, daß dort ge­
zeigt >Mjrde. was die Zusammenfassung aller 
Kräfte der Nation an Werken des Aufbaues 
und des Fortschrittes hervorzubringen ver­
mag, daß dort sich erwies, welche innere 
Stärke dem Volke aus Disziplin. Idealismus 
und Lebenswillen erwächst — all dies war 
für unsere nationalsozialistische Bewegung 
ein so bedeutungsvoller geistiger Impuls, daß 
sich die Geschichte der deutschen Erhebung 
nicht schreiben ließe, ohne auch in ihr Mus­
solinis Marsch auf Rom bedeutungsvoll zu 
verzeichnen! 

In der deutschen Revolution vojn 1933 voll­
endete sich dann die Rettung Europas von 
den Kräften einer internationalen Unterwelt. 
Seitdem ist ihr Spiel um unseren Kontinent 
verloren: an die Seite des Faschisten trat 
auf dem internationalen Kanipffeld der Na­
tionalsozialist, gemeinsam boten sie nun den 
Völkern das Vorbild einer neu heraufstei­
genden Welt. Daß es die gleichen dunklen 
Mächte sind, gegen die sie beide im Bereich 
ihrer eigenen Völker einst antreten mußten, 
die sie dabei niederrangen und die im Jahre 
1939 den jetzigen großen Krieg heraufbe­
schworen, um mit Waffengewalt eine Herr­
schaft wieder zu beanspruchen, die ihnen 
durch die Kraft revolutionärer Erhebung ent­
rissen wurde — das erfüllt uns nicht nur mit 
Entschlossenheit und Siegeszuversicht, son­
dern das beweist mehr, als Worte dies zu tun 
vermöchten, wie groß die geschichtliche 
Wende ist, für die wir gemeinsam kämpfen 
— und die am 28. Oktober 1922 in den Stra­
ßen Roms begann. 

Villhie als Sprachrohr Slalins 
Berlin, 27. Oktober 

Wendell Willkie, nach den Vereinigten 
Staaten äurückgekehrt, hat am Montag­
abend dem amerikanischen Volk eine Art 
Generalbericht über seine >Wcltreiae«, die 
ihn bekanntlich auch nach der Sowjetunion 
flihrte, über den Rundfunk zu geben ver­
sucht. 

Wi« Reuler aus Newyork berichtet, führte 
Willkie aus: »Ich wiederhole, daß wir und 
unsere Verbündeten eine zweite Front in 
Europa errichten müssen, und ich hoffe auch, 
daß wir in kurzem bedeutende Streitkräfte 
in Indien haben werden zu einem vollen An­
griff auf Burma. 

Wenn wir unseren Alliierten nicht das lie­
fern, was sie berechtigt sind, von uns zu 
erw arten oder was wir ihnen versprochen ha^ 
ben, ao wird ihr Reservoir guten Willens 
sich bald in ein Reservoir des Unwillens ver­
wandeln. Wir schulden ihnen mehr als 
Prahlereien und gebrochene Versprechungen. 
Wir müssen in unserem Geist den Unter­
schied zwischen »erstklassigen« und »zweit­
klassigen« Alliierten auswischen. 

Indien ist unser Problem. Wenn es Japan 
gelingen würde, dieses große Land zu er­
obern, so würden wir dabei die Verllerer 
sein. 

Am Schluß seiner Ausführungen bedauerte 
WUlkie, daß von den USA kein Mann von 
Kabinettsrang In emer Sondermission nach 
der Sowjetunion gesandt wurde, um mit 
Stalin zu sprechen. 

Diese Relsebllanz WUlkies Ist, wie man 
sieht, recht mager ausgefallen. Fast Jeder 
Satz seiner Ausführungen körmte auch von 
Stalin selbst zu Roosevelt gesprochen sein. 
Es sind die alten Notschreie des Moskowi­
ters, die aue Willkles Mimde kommen, ge-
nilscht mit deirt Indirekten Eingeständnis, 
daß die schweren Schläge unserer U-Boote 
imd urwerer Luftwaffe gegen die feindli­
chen Kriegannaterialtransporte saßen. Mit 
seinen Vorwürfen gegen Roosevelt wegen 
der Prahlerelen wollte Wlükle anscheinend 
vertuschen, daß er mit dem Präsidenten un­
ter einer Decke steckt. Feetgehalten zu 
werden verdient jedoch, daß Wlllkle erneut 
betont hat, Indien sei ein Problem der USA. 
Ganz offen beansprucht Nordamerika das 
•Herzstück des britischen Empires für sich. 

SIrell zwischen briiisciien ond 
DSA-FHegem 

Tokio, 27. Okiober 
) Nach Berichten von der Burma-Grenze 
ist es in der leftzten Zelt wiederholt zu 
Swischenfällen awlschen Angehörigen der 
britischen Luftjvaffe und , im örtlichen 
Grenzgebiet Indiens stationierten USA-Flle-
gem gekommen. 

Diese Spannungen sind nach Aussagen 
Gefangener nicht ohne bemerkenswerte 
Rückwirkungen auf die Luftoperationen, dlf 
ursprünglich elnheltllcJi durchgeführt wer­
den sollten. Schließlich sei die Führung ge­
zwungen worden, flh* beide Verbündeten ge 
sonderte Operatlonazonen festzulegen. 

Glänzende Erfoloe bei den Salomon-lnseln 
Zahlreichs fsindllche Krl«g*tchlff« In den l«M«n zwei Menatm wertenki — über 

SOO Flugzeuge vernichtet — Ein zuiammenfattendef Bericht des Kelterllchen Hauptcuierlierf 

Tokio, 27. Oktober 
Außer den in der »Seeschlacht im Südpa­

zifik* errungenen Erfolgen hat die japani­
sche Marine in den letzten acht Wochen den 
Amerikanern weitere gewaltige Verluste zu­
gefügt. Das Kaiserliche Hauptquartier gribt 
bekannt, daß die japanischen Seestreitkräfte 
im Raum der Salomon-lnseln zwischen dem 
25. August und dem 25. Oktober, d, h. also 
In dem Zeltraum zwischen der zweiten See­
schlacht bei den Salomon-lnseln und der 
Seeschlacht Im Südp^iflk folgende allge­
meine Ergebnisse erzielten: 

Versenkte feindliche Kriegsschiffe und 
Transporter: Der amerikanische Flugrzeug-
träger »Waap« (14 700 t), drei Kreuzer, 
fünf Zerstörer, sechs U-Boote, sechs Trans­
porter und ein Minenräumboot. 

Schwerbeschädigte feindliche Kriegsschiffe 
und Transporter: Bin Schlachtschiff, ein 
Flugzeugträger, em Kreuzer, ein U-Boot, 
zwei Transporter tmd ein Minenräumboot. 
Außerdem wurde noch ein weiterer Flug­
zeugträger beschädigt. 

Abgeschossene und vernichtete feindliche 
Flugzeuge: 403 Flugzeuge wurden abge­
schossen und 97 am Boden zerstört. Außer­
dem wurden 19 große feindliche Bomber vom 
Baumuster B 17 schwer beschädigt. 

Die japanischen Seestreitkräfte erlitten 
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Die Abwehrschiacht In Nordafriica 
Briten verloren bisher 57 Flugzeuge und 253 Panzerwagen 

Die Achsentruppen halten ihre Kampfstellungen 

folgende Verluste:: Zwei Kreuzer, zwei Zer­
störer, ein U-Boot und fünf Transporter 
wurden versenkt, während ein Kreuzer, drei 
Zerstörer, ein U-Boot und zwei Transporter 
beschädigt wurden, 26 japanische Flugzeuge 
stürzten sich vorsätzlich auf feindliche 
Ziele. 31 japanische Flugzeuge wurden be­
schädigt. 78 japanische Flugzeuge werden 
vermißt. 
Washington gesteht den Verlust des »Wasp« 

In Washington wird amtlich der Verlust 
des Flugzeugträgers »Wasp« zugegeben. Er 
sei am 15. September im südlichen Pazifik 
durch ein japanisches Unterseeboot versenkt 
worden. 

In dem Kommunique wird gesagt, das 
Schiff sei nach dem Angriff mit Schlagseite 
liegen geblieben und zu einer Zelt gesun­
ken, als keine feindlichen Streitkräfte mehr 
In der Nähe waren. Aus diesem Grunde sei 
die Bekanntgabe des Verlustes so lange im-
terblleben als die MögHchkelt bestand, daß 
der Feind von der Versenkung noch nicht 
wußte. 

Daß sich das Marlnemlnlsterium Roose-
veltB zu solchen Ausflüchten genötigt sieht, 
ist bezeichnend. Hatte doch erst vor weni­
gen Tagen selbst die jüdische »New York 
Times« in einem Artikel »Kriegsberichter-

Berlin, 27. Oktober 
Zu dem Abwehrerfolg der deutsch-italie­

nischen Truppen in Nordafrika wird vom 
Oberkommando der Wehrmacht noch folgen­
des mitgeteilt: 

Am Abend des 23. Oktober begannen die 
Briten die Stellungen der Achsentruppen an 
der El-Alameln-Front mit schwerem Artllle-
rlefeuer zu belegen. Kurz vor Mitternacht 
erreichte der Artilleriekampf seinen Höhe­
punkt. Gleichzeitig verstärkten starke briti­
sche Bomberverbände, von der mondhellen 
Nacht begünstigt, den Feuerwirbel. Im 
Schutz des an- und abschwellenden Trom­
melfeuers stellten sich die britischen Infan­
terie- und Panzerverbände bereit. Diese 
Kräfte traten gegen 23 Uhr zum Angriff ge­
gen den Nord- und Südflügel der El-Alameln-
Stellung an. Da jedoch der Angriff zufolge 
Spähermeldungen seit Tagen erwartet wurde, 
fehlte ihm das Überraschungsmoment, so 
daß die Gegenwehr der Achsentruppen sofort 
mit starker Wirkung einsetzen konnte. Das 
Sperrfeuer der deutscb-ilallenischen Artil­
lerie schlug klaffende Lücken in die feind­
lichen Angriffswellen, die im weiteren Vor­
dringen von den schweren Waffen der In­
fanterie erfaßt wurden. Starke britisrbe 
Panzerkräfte trugen den stockenden Angriff 
weiter vor. Es gelang ihnen zunächst, in die 
vordersten Stellungen ein7udri!igon, doch 
trafen sie hier auf die Gegenstöße der 
Achsenpanzer, die über 40 britische' Kampf­
wagen vernichteten. Den ganzen Tag tobte 
eine heftige Schlacht, die erst gegen \hend 
des 24. Oktober leicht abflaute. 

In der folgenden Nacht und am folgenden 
Tag nahm die Härte der Kämpfe noch zu, 
ohne daß das britische Völkergemisch einen 
Durchbruch durch die deutsrh-italienisrhen 
Stellungen erzwingen konnte. Vereinzelte 
Einbrüche wurden jedesmal in Gegenstößen 
bereinigt, sodaß sich die Zahl der bis zum 
25. Oktober abgeschossenen britischen Pan­
zer auf 104 erhöhte. 

Da auch die britische Luftwaffe erhebliche 

Verluste hinnehmen mußte und trotz Ihrer 
zahlenmäßigen Überlegenheit die deutschen 
und italienischen Flieger nicht daran hindern 
konnte, den feindlichen Nachschub schwer 
zu treffen, versuchte der Gegner in der 
Nacht zum 26. Oktober durch Landung hin­
ter der El-Alamein-Stellung den Durchbruch 
zu erreichen. Zu diesem Zweck sollten be­
sonders geschulte Infanterieeinheiten n^it 
Schnellbooten ostwärts Marsa Matruk an 
Land gebracht werden. Dieses Unternehmen 
wurde durch Italienische Kampfflieger recht­
zeitig erkannt. Kampf- und Sturzkampf­
flieger der Achse griffen darauf die Lan­
dungsboote an. Eines der mit Munition be-
ladenen Motorboote flog nach Volltreffer In 
die Luft. Die übrigen Schifle mußten sich, 
mehrfach getroffen und schwer beschädigt, 
nach Osten zurückzieher<. 

In der El-Alamein-Stellung ging gleich­
zeitig der schwere Abwehrkampf die ganze 
Nacht und am 26. Oktober weiter. Die Bri'^in 
hatten Reserven herangebracht, so daß ne­
ben inselbritischen Truppen auch Südafrika­
ner, Neuseeländer, Australier, Inder, Gaulli­
sten und sog^r zum Waffendienst gepreßte 
Griechen im Kampf standen. Der erwartete 
Frontalangriff blieb jedoch aus. Stattdessen 
hielt der Druck gegen die Flügelstellungen 
an. Wieder kam es zu schweren Panzer-
schlacliten, bei denen sich die Achsentrup­
pen durch den Abschuß von 149 britischen 
Panzerkampf- und Spähwagen überlegen er­
wiesen. Zahlreiche dieser Panzer wurden 
von Stukas durch Volltreffer zerschlagen. 

Während der Kämpfe der Heeresverbände 
entwickelten sich fortgesetzt heftige Luft­
gefechte, In denen die Briten bisher 57 Flug-
zeuqe verloren. 

Wenn auch die Kämpfe um die El-Alamein-
Stellung weiter andauern, so haben die Bil-
ten doch trotz ihres großen Einsatzes an 
Truppen, Panzern und Flugzeugen keines 
ihrer gesteckten Angriffsziele erreicht, son­
dern die Achsentruppen halten auf der gan­
zen Front ihre Hauptkampfstellungen. 

Aussteiinng der iastfeisflscheii Revointien 
Eröffnung zum 20. Jahresiag der Machtergreifung des Faschismus 

stattung« die Verzögerungstaktik des-Mini­
sters Knox scharf gegeißelt. Sie beanstan­
dete, daß das Eingeständnis der letzten 
KreuzerverlusLe bei den Salomon-lnseln 
ganze 65 Tage auf sich warten ließ. Darüber 

' hinaus führte das Blatt eine Reihe weiterer 
' SchiffsverluBte auf, die ebenfalls erst nach 
' vielen Wochen amtlich bestätigt wurden. Die 
I der Roosevelt-Cllque sehr nahestehende Zel­
tung meinte, daß man allen Grund habe, 

I daran zu zweifeln, ob derartige Verzögerun-
! gen in der Bekarmtgabe amerikanischer 

Verluste gerechtfertigt seien Wenn so etwas 
dauernd geschehe, könne man eine solche 
Handlungswelse. nur schwer verteidigen. 

Die Herren Knox imd Roosevelt nehmet 
sich diese Mahnung nicht sehr zu Herzen. 
Auch das Eingeständnis des Verlustes der 
»Wasp« ließ sechs Wochen auf sich warten, 
trotzdem aber kann man feststellen, daß 
mit der Zelt doch eine recht ansehnliche 
Flotte von USA-Schiffen sustandekonunt, 
die selbst nach den amUichen Washingto­
ner Kommuniques auf dem Meeresgrund ver­
sammelt ist 

Die »Wasp« war erst Im April 1939 vom 
Stapel gelaufen. Der Flugzeugträger hatte 
14 700 Tonnen Wasserverdrängung und 
konnte 60—80 Flugzeuge an Bord nehmen. 
Seine Geschwindigkeit betrug dreißig Kno­
ten, die Besatzung belief sich auf 1173 Kann. 
Die Luftabwehr des Trägers bestand aus 
acht 12,7 cm- und sechzehn 2,8 cm-Geschüt-
zen. 

Verlegeohelt IBU die neuesten Venenkung«« 
Reuter bringt aus Washington ein Kom­

munique des USA-MarinentinlsteiHums, das 
berichtet, daß am 26. Oktober im Nordosten 
von Guadalcanar der USA-Zerstörer »Porter< 
versenkt und ein amerikanischer Flugzeug­
träger beschädigt wurden. Andere amerika­
nische Kriegsfahrzeuge, so heißt es In dem 
USA-Kommuniqia# welter, meldeten gerln-
gere Beschädigui^en. 

Die Schnelligkeit der Bekanntgt^ dlesw 
Verluste vom 26. Oktober ist im Hinblick 
auf die sonst gewohnten Verzögenmgen des 
USA-Marineminüiterlums von Wochen und 
Monaten zum mindesten auffällig, wenn 
nicht höchst verdächtig. Sollte der Fall 
»Porter« lediglich ein geringes TellgestÄnd-
nls wesentlich schwererer amerikanischer 
Verluste seüi, die vorläufig nur in den ge­
ringeren Beschädigungen anderer amerika­
nischer Kriegsfahrzeuge leicht angedeutet 
sind? 

Der USA-Zerstörer »Porter« gehört zu 
den großen Zerstörern. Er ist 1935 fertigge­
stellt worden. Bol einer Wasserverdrängung 
von 1850 t hat er acht 12,7- cm-Flakge-
schütze, vier 4 cm-Flakgeschütze, acht MO 
und acht Topjjedorohre. Seine Friedenisbesat-
zung ist 176 Mann stark. 

Renommier-OlUckwunHcfa des Herrn 
Roosevelt 

Roosevelt richtete einer Reuter-Meldung 
zufolge anläßlich des USA-Marinetage« an 
Marineminister Knox eine Glückwunschbot-
schaft, .In der er u. a. sagt, daß die »ame­
rikanische Flotte in jedem Winkel der Welt 
hart kämpft, um den Sieg zu erringen«, und 
daß das amerikanische Volk »tiefes Ver­
trauen In die Fähigkeit der Flotte hat, dl« 
Feüide aus den Meeren wegzufegen«. 

In diesem Zusammenhang erinnert man 
sich unwillkürlich der renommierenden Aus­
sprüche Roosevelts, Stlmsons, Knox' und an­
derer führender USA-Politiker aus der Zelt 
vor und kurz nach dem Kriegeintritt der Ver­
einigten Staaten, in denen großmäulig die 
Vernichtung Japans Innerhalb von 90 Tagen 
prophezeit wurde. Gerade die neuen Japani­
schen Erfolgsmeldungen aus dem Südpazl-
flk und aus dem Seegebiet um die Salomo­
nen bilden die passende Resonanz zu dieser 

I neuen >Glückwun8ch«-BotachafL 

Rotn, 27. Oktober 
Zum 20. JahrestaK der Machterj:reiiunü 

des ^as<chismus findet in Rom die Eröffnun-^ 
einer großen repräsentativen Sonderausstel­
lung der faschistischen Revolution statt. Diese 
Ausstellung gibt eine äußerst eindrucksvolle 
Übersicht des historischen Werdeganges des 
Kaschäsmus und stellt in einer einztgartiv:c'i 
Fülle von historischen Dokunjcnten und Er­
innerungsgegenständen aller Art den Kampf 
der faschistischen Revolution von seinen 
ersten Anfängen bis zum zweiten Weltkrieg 
dar. 

Den Eingang der Ausstellung schmückt 
eine gewaltige Marmortafel mit dem ge­
schichtlichen Schwur eines Faschisten: »Im 
Namen Gottes und Italiens schwöre ich ohne 
Widerruf, die Befehle des Duce auszutühren 
und mit allen meinen Kräften und lalK not­
wendig, mit meinem ßlut der Sache der fa­
schistischen Revolution zu d'-Mien.« In den 
ersten großen Sälen ist der Werdegang des 
Duce vom frühesten Anfang seines politischen 
Kampfes um die Erneuerung Italiens zu ver­
folgen. Die ersten Originalartikel dc> Duce 
in der Presse, seine zahllosen Auirufe, 
Schriften, Entwürfe 'und Pokumcnte. die den 
einzigartigen KampfiTci«^t und die st:iatcnuin-
nische Weisheit des Duce anscIinuHfh il'u-
<;trleren. werden hier gez'^ 'Tt 

Ein Sonder«;nnl i-^t den F.r imernngcn 
prstcn Wellkricrics l'^H is gevv-irlmct 
folgt dann der Schlulikaiiipi des Faschismus 

' gegen den Kommunismus, der an Hand zahl­
reicher eindrucksvoller Lichtbilder und Erin­
nerungsgegenstände dargestellt wird. In 
weiteren Sälen sind zahlreiche lebendige 
Erinnerungen an die schweren blutigen Aus­
einandersetzungen zwischen dem Faschismus 
und dem Kommunismus, an die im Kampf 
um Italien gefallenen Faschisten und schließ­
lich an den gewaltigen historischen Marsch 
auf Rom aufgestellt. 

Im »Saal der Sanktionen« werden der Öf­
fentlichkeit plastisch die Folgen des großan­
gelegten britischen Aushungerungsversuches 
des italienischen Volkes vor Augen geführt. 

, Ferner sieht man Darstellungen der jüdl-
' sehen und freiniaurerischen Machtstellung im 

vorfaschistischen Italien. Die Eroberung 
Abess'niens und die Schaffung des italleni-
«^chen Iniperinms wird in einer weiteren Ab­
teilung gezeigt. Es folgen Darstellungen der 
Kämpfe italienischer Soldaten in Spanien 
und Albanien. 

Zum SchhiU wird in einem Sondersaal der 
Zweite Weltkrieg mU dem Krlegseintritt 
Italiens vom 1(1. Juni 1940 In zahlreichen 
Aufnahmen dargesteljt. In einem weiteren 
:?aal sind Erinnerungen an die großen hei-
'^Icnliaften Gestalten des neuen Italien zu-
cammcngefiißt. Drei Namen, der Herzog von 
Ansta. Bruno Mu solini und Italo Halbo. ver-

I Körpern i'rn gciicnwärt'gen Kampf des italie-
ni Iien \'oIkes um l'ieiheit und (iereclitig-

1 kC'lt. 

Deutsch-italienisches Abkomtnea über 
Krlegsschädenersatz. In Rom wurde ein 
deutsch-italienisches Abkommen über den Er­
satz von Kriegsschäden unterzeichnet. Das 
Abkommen sieht vor, daß derjenige Staat, 
auf dessen Gebiet der Sachschaden entstan­
den ist, die Angehörigen des anderen Staates 
nach denselben Grundsätzen wie seine eige­
nen Staatsangehörigen entschädigt. 

Spende des Duce für FlieRcrbäschädigtu 
I3er Duce hat durch Vermittlung des Prä-
fekten den Fürsorgebchörden von Savona 
und Vado Dgufe eine Million Lire zugunsten 
der Fliegerbescliädigien zur Verfügung ge­
stellt. 

Flugzeuge für Qu^mitransport nach USA» 
Zwischen dem braslliariischen Amazonasge­
biet und den USA ist jetzt ein r^üijelmäßiger 
Frachtflugdienst eingerichtet worden. Die ka­
tastrophale Verknappung der Qmumireserven 
und die Unsicherheit des Schiffahrtsweges 
haben die USA zu dieser Maßnahme genötigt. 

Druck und VerlaR;  Marburgcr  Verlars-  und Druckerci-
Oes.  m.  b .  H.  — VctlaRsleiUtni : :  Eson bauniuortnor;  
t lauptschnft lc i ter :  ^ntoi i  Ucrscl iacl i .  aUe in Marburg 

a .  d .  Drau.  Badgasse 6  

Zur  Zei t  für  Anzeigen die  Preis l is te  Nr.  3 vom 1.  Jul i  IW 
Rüit i ' .  der  Licfrr ' inK drs  Blat te i  bei  ht thcrer  
Qcual l  oder  Ue r i 'b>st t in)ns:  i . ' ih t  keinen Anspruch au '  

Kuckzal i iui ig  aet  Uezugsgt ld«* 
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Mnssolin! - der grosse Uevolntionar 
Retter, Geitalter und Vorbild 

V o n  P r o f e s s o r  A l b e r t  P r i n z i n g  
Am 28. Oktober 1922 marschieren die fa-( wna, Automobilverbindungen und Straßen 

.... r.:« c....... in Sizilien, Kampf gegen die Malaria tchistiftchen Kolonnen auf Rom. Die Ewige 
Stadt zittert vor der Entscheidung, die mit 
eiskalter Berechnung jener Mann von der 
kleinen Redaktionsstube in Mailand aus er­
zwingt. Am 29. Oktober 1922 bittet ihn der 
König nach Rom und bietet ihm das Minister« 
präsidium an. Als er am Nachmittag in Mai­
land den Zug besteigt, sagt er: »Morgen früh 
hat Italien kein Ministerium mehr, sondern 
eine Regierung.« 

Wenn Mussolini nichts anderes Ketan hätte, 
als Italien eine Regierung gegeben, dann 
wäre er schon als Retter Italiens zu bezeich­
nen. Italien hatte in den 50 Jahren seit der 
Einigung nicht die Kraft besessen, eine ge­
schichtliche Entwicklung umzukehren, die an­
derthalb Jahrtausende gedauert hatte. Seit 
dem Eirsturz der römischen Macht war Ita­
liens Kraft gebrochen, und darum strömten in 
dieses Vakuum nach naturgesetzlichem Vor­
gang fremde Machtträger ein, Italien der 
Fremdherrschaft ausliefernd. Es ist heute be­
wiesen, daß das Papsttum die Entmachtung 
Italiens zum politischen Prinzip erhoben hat 
und daraus die Schutzbedürftigkeit des Haup­
tes der Kirche ableitete, dfe dem Papst im­
mer die Wahl ließ, wen er zu seinem Schutz 
anrufen wollte. So versank Italien in die to-

in Sardinien . . . das sind alles Knoten, die 

§elöst werden müssen . . . Aushalten! 
cht, darin liegt alles! Wer ausharrt, hat 

zuletzt immer recht I« i 
Leuchtet in uns Deutschen nicht das Bild 

Friedrichs, des großen Königs auf, der in 
derselben Kleinarbeit Preußen wieder auf- t 
baute? Ist in Mussolini nicht der faustische 
Mensch in die Welt getreten, der »neues Land 
dem Sumpf entriß« und der jährlich »auf 
freiem Grund mit freiem Volk« die Ernte ein­
bringt? Über seinem Leben steht Goethes 
ewig-gültiges Wort: »Das ist der Weisheit 
letzter Schluß: Nur der verdient sich Freiheit, 
wie das Leben, der täglich sie erobern muß.« ] 

Der Sohn des Schmiedes aus der Romagna 
warf Italien in das Feuer der Revolution und I 
schmiedet es auf dem 
Amboß der Geschichte 
neu; dabei müssen harte 
Schläge fallen, die be­
sonders ein Volk wie 
das italienische schmer­
zen müssen. Viele Tra­
ditionen werden gebro­
chen, um die großen ge­
schichtlichen Linien Ro­
ma, Rinascimento, Risor-
gimento, Rom, Renais­
sance, Einigungsbewe-

talc Machtlosigkeit, wurde zum Spielball der 
europäischen Großmächte und sank zum geo­
graphischen Begriff herab. _ 

Das Schicksal gab Italien in Cavour den gung 'bru^iös herausz^ 

{froßen Diplomaten, der mit leichter Hand arbeiten. Viele Vorurteile 
talien einigte; ehe sein Werk vollendet war.i müssen beseitigt wer-

starb er ohne würdigen Nachfolger. Wie sollte ! den, um die Bahn für 
aber ein demo-liberales Regime in der Lage den Aufstieg freizuma-
sein, Italien den Lebensodem der staatlichen [ chen. So wie er in Rom 
Macht zu verleihen, da seine Träger noch' ganze Stadtviertel nie-
nicht einmal den Willen zur Macht hatten? ' derlegt, um die Zeugen 

Den unbändigen Willen zur Macht hatte der großen Vergangen-
Mussolini, der Sohn des heißblütigen Schmie­
des aus der Romagna, denn einmal sagte er 
von sich selbst: 

heit in ihrer unvergängli­
chen Schönheit wieder 
herauszustellen, Häuser-

»Ja, Ich bin von dieser Sucht besessen, reih®" wie ein Chirurg 
Sie brennt, sie zermürW und verzehrt mich of _ 

«c wie ein körperlicher Cchmerz; einprägen 
mit meinem Willen einprägen will ich ein 
Zeichen in die Zeit, wie ein Löwe mit sei­
ner Pranke: So!« 

Und welch unendlich schwere Aufgabe lag 
vor ihm. 

Dem vom Bürgerkrieg zerrissenen Land, 
das er mit seiner Bewegung unter hohem 
Bluteinsatz vom Abgrund der Bolschewisie-
rung zurückgerissen hatte, mußte nun eine' 
neue Ordnung gegeben werden. Italien war 
wohl seit 50 Jahren äußeriich .geeint, es galt' 
ihm nun eine einheitliche Struktur zu geben. 
Denn zwischen Oberitalien und Sizilien klaf­
fen kulturelle, wirtschaftliche und zivilisato­
rische Abgründe, die sich aus einer Entwik-
lungsverschiedenheit von Jahrhunderten erge­
ben hatten. Das größte Unglück der Italieni­
schen Geschichte ist darin zu suchen, daß 
Jahrhunderte hindurch der Kirchenstaat wie 
ein Sperriegel zwischen Nord und Süd lag und 
darum Italien nie eine einheitliche Entwick­
lung ermöglichte. In Oberitalien fand der 
Duce bei der Übernahme der Macht eine 
durch die bolschewistischen Wirren gestörte, 
aber im Kern gesunde Landwirtschaft und In­
dustrie, die durch ein dichtes Verkehrsnetz 
verbunden war. Schon Mitt^italien trug die 
Spuren jahrhundertealter Mißwirtschaft: 
versumpftes Land, kranke Bevölkerung und 
rückständig-mittelalteriiche Anbaumethoden. 
Im Süden hungerte das Landnroletariat vor 
den Toren der Latifundien und zog zu Hun­
derttausenden über die Meere, um sich dort 
Arbeit und Brot zu suchen. 

Mit der Arbeitskraft eines Titanen ringt 
Mussolini um den inneren Ausgleich von 
Norden und Süden. Er sagt von sich selbst: 

»In den ersten fünf Jahren des faschisti­
schen Regimes habe ich 60000 Audienzen 
erteilt und mich für 1 887112 Vorschläge 
interessiert, die von Bürgern direkt bei 
meinem Privatsekretär einpericht worden 
sind . . . Alle bezeichneten sich als dring­
lich, alle klopften und klopften, um Einlaß 
in meinem Kopf zu finden. Manchmal 
wollte es mir fast scheinen, als müsse mir 
auch rein physisch der Schädel zersprin­
gen .. . Aber jetzt habe ich Italien ganz im 
Kopf wie eine große Landkarte, mit allen 
Knotenpunkten seiner Lebensprobleme: 
hier ist eine Straße nötig, dort eine Eisen­
bahn, da eine Brücke, Neuaufforstungen, 
Docks Bodenverbesserungen, Eingemein­
dungen, ein großer Bahnhof für Mailand, 
Wohnhäuser für Rom, Wasserieitungen für 
Apulien, Wohnräume in Kalabrien undMes-

Ewigen Stadt mit gro­
ßen Straßenzügen Maß 
und Struktur zu geben, so baut er den italie­
nischen Staat von Grund auf neu und kann 
schon 1927 voll Stolz sagen: 

»Wir haben den italienischen Einheits­
staat geschaffen. Denkt daran, daß seit dem 
Imperium Italien kein Einheitsstaat mehr 
gewesen ist. Wir bekräftigen hier feier­
lichst unsere Lehre vom Staate: ich hekrät-
tige hier nicht weniger energisch meinen 
Satz aus der Rede in der Scala zu Mailand: 
Alles für den Staat, nichts gegen den Staat, 
nichts außerhalb des Staates.« 
Mussolini hat Italien neu geschaffen und es 

vom geographischen Begriff durch die Zu­
sammenschweißung seiner Glieder zur euro­
päischen Großmacht erhoben. Er, der große 
Kenner seines Volkes, der die feinsten Regun­
gen der Volksseele registriert, weil er au3 
dem Volke kommt, mit dem Volk gehungert 
und mit ihm im Kriege geblutet hat, weiß, 
daß damit nur der äußere Rahmen geschaf­
fen ist, der Italien zusammenhält. Er kann 
das Wort d'Azeglios aus <len 70er Jahren wie­
der aufnehmen: »Italien ist geschaffen, es gilt 
jetzt, den Italiener zu schaffen.« 

Wie tief gespalten war dieses Volk: zwi­
schen Provinz und Provinz, Klasse und Klasse, 
Bildungsstufe und Bildungsstufe schienen un­
überwindliche Schranken zu bestehen. Mit 
seinem unübertrefflichen Realismus erkannte 
Mussolini, daß auch hier zuerst ein stähler­
nes Gerippe eines neuen Menschentyps ein­
gezogen werden mußte. Dem weichen und 
bequemen Italiener des liberalen Zeitalters 
stellte er den Kämpfer, dem skeptischen Ad­
vokaten den gläubigen, und dem autoritäts­
feindlichen Intelektuellen den gehorchenden 
Soldaten gegenüber. 

Glauben, gehorchen, kämpfen — das ist 
die Parole des junRen Italien. In seiner Partei­
führerschicht schuf er den neuen Typus des 
politischen Soldaten, der einheitlich in der 
Haltung ist, ob er nun die äußeren Merkmale 
des Sizilianers oder des Piemontesen trägt. 
Stellt den Sohn des ehemaligen demokrati­
schen Abgeordneten, der heute faschistischer 
Führer ist, neben seinen Vater, und ihr er­
kennt den tiefen Unterschied der Haltung und 
die typenbildende Kraft der faschistischen 
Bewegung. Er will ein neues Geschlecht 
schaffen und enthüllt uns seine Ideen: 

»Man muß in Italien ein neues Ge­
schlecht aus dem Laboratorium erzeugen. 
Zweihunderttausend führende Köpfe, Leh­
rer, Ingenieure, Bankfachleute, Führer der 
Großindustrie, fünftausend Offiziere, drei­

tausend Verwaltungsräte, zehntausend Be­
amte, alles Leute ersten Ranges, speziali­
siert und mit organischem Technizismus 
bis auf die Knochen getränkt: das braucht 
Italien! Diese muß ich für das Land prä­
parieren. Vierzig- bis fünfzigtausend Mann, 
deren Räderwerk mit äußerster Vollkom­
menheit funktioniert, ein Uhrwerk, das die 
Stunden der Größe anzeigt. Es darf nicht 
vorkommen, daß man einen Major des 
ileeres eigenhändig einen Kinderwagen 
schieben sieht. Die Tugenden eines guten 
Familienvaters sind nicht die Tugenden ei­
nes Offiziers, dürfen es nicht sein. 

Diese Unbegreiflichkeiten, diese Vernach­
lässigungen, diese Art, die Dinge leicht zu 
nehmen — das alles muß verschwinden, 
sonst verschwindet Italien und wird ganz 
offen von irgendeiner fremden Macht auf­

gesaugt. Entweder wir 
erleben ein Jahrhundert 
der Größe Italiens oder 
ein Italien, das zu einer 
Fremdenkolonie wird. 
Es darf keine Nachsicht 
gehen: man muß sich 
entscheiden, und man 
muß das V/erk der Aus­
lese und der Charakter­
bildung schon in der 
Schule beginnen.« 

Und er lebt Italien 
diese Haltung vor: Jede 
Geste, knapp, klar, be­
stimmt. Er bekämpft die 
überschwengliche Rhe­
torik der Italiener, indem 
er nur ganz knapp 
spricht und schafft dabei 
die politische Sprache 
ganz neu: formelhaft, 
prägnant, bildhaft, aus­
gemeißelt wie^eine Sta­
tue. Der Duce treibt fast 
alle Sportarten, und als 
er Studenten in seinem 

Scherl-Bilderdienst  (Lucc)-M Privathaus empfing, da 
geht er mit seinem Pferd 

über die Hürden, dann ergreift er Buch und 
Gewehr. Eine unvergeßliche Erziehungsstunde 
für jeden: ohne Worte. Er prägt seinen ra­
schen, energischen Schritt seinem Volke ein 
und gibt ihm den Passo romano. den langsa­
men Paradeschritt, die Erziehung zum Gleich­
schritt bedeutet in Italien eine Umwälzung 
alter Erziehungsgrundsätze. 

Mussolini ist in jedem Augenblick Erzie­
her und Vorbild, et "v^irkt in der Öffentlich­
keit wie eine Statue, gestraffte Gestalt, be­
herrschtes Gesicht, rasche und knappe Ge­
sten. Wer ihn aber sah, auch vor großen 
Massen, wenn ihm ein Kind gereicht wird, 
der erblickt das gelöste Gesicht eines Vaters, 
die lachenden Augen des kinderliebenden 
Italieners und eine Zartheit der Geste, die 
fast frauenhaft wirkt; in diesem Augenblick 
versteht man seine Antwort auf die Frage, 
welche Anrede er am meisten liebe: »Die der 
Kinder, die mich in ihren ungelenken Brie­
fen Vater Mussolini nennen.« 

Der Duce ist der Retter seines Volkes vor 
dem bolschewistischen Chaos, der Schöpfer 
der italienischen inneren Einheit, der Gestal­
ter und Erzieher des jungen Italieners. Er ist 
»der Vater des Vaterlandes«. Das italienische 
Volk wird nie seinen Vater verlassen, mag er 
auch das Schwerste von ihm fordern. 

Wie enis'and die fiiovinezza? 
Genau so wie bei uns das Deutschland-

Lied und das Horst-Wessel-Lied eine un­
trennbare Einheit geworden sind, so gehören 
in Italien der Königsmarsch und die faschi­
stische Giovinezza zusammen. In diesen 
Tagen der 20jährigen Wiederkehr des Mar­
sches auf Rom klingt sie vieltausendfach in 
den Formationen der Soldaten und Schwarz­
hemden und in allen Dörfern und Städten 
jenseits der Alpen. Dies Hohelied hat den 
Faschisten geholfen, Italien zu eroberni sie 
sangen die Giovinezza, wenn sie durch das 
Land zogen, sie sangen sie beim Appell, in 
den \^rsammlungen und Kundgebungen, in 
den Wahlkämpfen, und aus dem mitreißen­
dem Kampflied wurde das begeisternde Lied 
der Nation. Es Ist mit jedem Werktag und 
jedem Festtag verbunden, und die Schul­
jugend zieht an jedem Wochenschluß unter 
dem Gesang der Faschistenhymne grüßend 
an der Trikolore vorüber. 

Die Giovinezza hat eine seltsame Ge­
schichte. Es war im Jahre 1909, als einige 
Studenten der Universität Turin in aller Eile 

D«r FUhr«r 
in seiner Reichstagsrede vom 26. April 
1942 nach Abschluß des Winterfeldzuges 
1941/42 im Osten: 

»Ich empfehle jedem Deutschen das 
Studium der faschistischen Revolution, 
und er wird dann nicht o-hne innere Er­
griffenheit den Weg und die Bewegung 
eines Mannes verfolgen, die so viel mit 
uns Gemeinsames haben, daß wir ihren 
Kampf geradezu als ein Stück des eigenen 
Schicksals empfinden.« 

« 
»Erst mit dem Sieg des Faschismus 

konnte man von einer beginnenden Ret­
tung Europas sprechen.« 

Mussolini 
in einer Ansprache am 28. Oktober 1941 
zum XIX. Jahrestag des Marsches auf 
Rom: 

»Wir gehen dem XX. Jahr mit unbe­
zwingbarem Mut entgegen, mit felsenfe­
stem Glauben und mit der tiefen Über­
zeugung, daß das Volk, eng geschart um 
das Liktorenbündel in jedem Fall auf der 
Höhe seiner Tradition und der Aufgabe 
seiner Zukunft gewachsen und deshalb des 
Sieges würdig ist. Der Bolschewismus, ge­
gen den wif vor nunmehr 20 Jahren die 
ersten Schlachten schlugen, liegt bereits 
von den Waffen des verbündeten Deutsch­
lands, von unseren Waffen und denen der 
jungen verbündeten Völker mitten Ins 
Herz getroffen, im Todeskampf. 

Die Koalition der frechen egoistischen 
Anmaßungen wird durch die Kraft der 
Revolution zerschlagen werden. Weder 
Churchill noch die anderen Verschwörer 
werden unseren Vormarsch aufhalten kön­
nen. Wir stoßen durch!« 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiii iiniiiiiHitii 

ein Abschiedslied schrieben, weil sie soeben 
die Prüfung glücklich bestanden hatten. 
Unter ihnen war auch Guiseppe Blanc, ein 
junger Komponist, der aber Rechtsanwalt 
werden wollte. Der erste Text pries in meh­
reren Strophen die frohen Tage des Stu­
diums, die Schönheit der Jugend und die 
Arbeit der Zukunft, Der Kehrreim zu lecker 
Strophe lautete: „Giovinezza, giovinezza, 
primavera di belezza". Das heißt auf deutsch: 
fugend, Jugend, Frühling der Schönheit. — 
Zwei Jahre später, als Giuseppe Blanc ru 
den Jägern eingezogen wurde, wurde aus 
seinem Studentenlied ein Soldatenlied. Der 
Text wurde geändert, aber der Kehrreim von 
der Giovinezza blieb bestehen. Als die 
Kriege kamen, der Weltkrieg, die Kolonial­
kämpfe, die Erweiterung des afrikanischen 
Besitzes, zog die Giovinezza mit den Truppen 
ins Feld. Dann übernahmen die Faschisten 
die Melodie und den Rhythmus des Textes. 
In neuen Strophen brachten sie zum Aus­
druck, daß sie als schwarze Sturmtrupps der 
Zukunft entgegenmarschieren, daß sie nach 
jahrhundertelanqen Kämpfen um die Einheit 
Italiens endli'"" vor dem Sieg stehen und 
daß das neu«. Italien auf Einigkeit und 
Recht und Freiheit aufgebaut werden soll. 
Eins aber blieb unangetastet; der Kehrreim 
von der Jugend und vom Schönheitsfrüh­
ling. 

Unter dem Zeichen der Giovinezza mar­
schiert das geeinte Italien einer neuen Blüte 
entgegen. Das Volkslied Ist in Wahrheit zum 
Volksgut geworden. Gabriele d'Annunzio, 
der große italienische Dichter, hat der 
Giovinezza folgende, weit über den Rahmen 
Italiens hinaus gültige Worte gewidmet: 
„Alle Jahrtausende oder alle zwei Jahr­
tausend quillt aus den verborgenen Tiefen 
eines Volkes ein Sang hervor und lebt ewig. 
Ein großes Volk schafft nicht nur sein eige­
nes Abbild im Mythos, sondern es gibt die­
sem seinem Volksideale auch Ausdruck 
durch eine Hymne". 

Fasdiismus and Arbeit 
Als Mussolini nach Kriegsende der Idee 

der Arbeit einen neuen politischen und na­
tionalen Wert zuerkannte, brachte er damit 
einen jahrzehntelangen Kampf zum Abschluß 
und wies unserem Volke den Weg in die Zu­
kunft. Die Arbeit als Ordnungsprinzip der 
Nation und die Nation als Endzweck der 
\rbeit. diese beiden Grundideen mußten zwei 
uneriäßliche Folgen nach sich ziehen: Eine 
organische, sadilich bedingte Solidarität der 
Einzelinteressen und Kompetenzen im Rah­
men des nationalen Lebens und einen Geist 
nationaler Disziplin und Autorität im Arbeits­
leben. Roberto Farinacci 

Malions onticheldondo Tage vor iwanilg Jahren 

4 
TinksTschwarzhe^en «ul dem Marscb aacb Rom — Rechts: Mussolini begibt sich mit s« Inen Ministem nach der Eidesleistung beim K flnlg zum Grabm«! des Unbekannten Soldaten 



4 »Marburger ZeJtungc 28. Oktober 1942 Nummer 301 

„Glauben, gehorchen, kämpfen" 
Gigantisches italienisches Werk der Erneuerung und des Aufbaues 

Am Menschen seibat hat sich die dyna-
miache, formende Urkraft einer wahren Re­
volution vor allem zu erweiaen. Was wäre 
selbst ein noch ao Imposanter Bau von Re­
formen, der die lebendigen Herzen einea 
Volkes unberührt ließe, der nicht den Feuer­
atem einer großen, tragenden Idee in sich 
trüge? Eine Lüaung auf Zeit Im besten 
Falle, ein Nichts vor der Geschichte. 

Der neue itiilienlHche Mensch 
So kann auch der, der dem gewaltigen 

inneren Neuaufbau Italiens unter Bonlto 
Mussolini gerecht werden will, Immer nur 
beim italienischen Menschen beginnen, wie 
er an jenem geBchichtlichen 28. Oktober 
1922 — dem ersten Tag der faschistischen 
Ära - dastand, «mcl wie er geformt wurde 
durch diese faschistische Revolution. Wir 
DcuUjchen, die wir in rund anderthalb Jahr-
7.ehnten nach Vcraailles durch die schmach­
vollsten Demütigungen gehen mußten, ehe 
uns mit dem 30. Jänner 1933 die Sonne der 
neuen Zeit aufgmg, können mehr als alle 
aiHleren Völker ermessen, wie dem von sei­
nen bisherigen Bundesgenossen verratenen 
und betrogenen, im eigenen Land aber miß-
regierten und gedemütigten Italiener zu- j 
mute gewesen ist, als er mit beinahe abso­
luter Gewißheit df-m Bolschewismus in die 
Hände gespielt wurde. Schwächliche, unfä-
nige Kabinette. Unruhen und Fabrikbeset-
Tnmgen in den Städten, Not, TClend und Auf­
ruhr in den von Klüngeln beherrschten Dör­
fern, Hohn und Spott der Uberreichlich Qo-
sättigten in London. Paris und Washington, 
Massenauswanderung und halb legaler Men­
schenhandel nach Übersee — das waren die 
P'rüchte, die der italienische Frontsoldat da­
heim zu erwarten hatte. 

»Nim wollen wir arbeiten!« 
Nur eine — y.unächst äußerst kleine — 

Bewegimg soldatischer Männer warf sich 
fiem Chao."? entgegen, hielt das Verhängnis 
in letzter Stunde auf und ertrotzte «ich in 
einem historischen Kampf die Macht. Es 
war ein schicksalerflHlter Tag, als die 
Schwarzhemden über die Straßen der röml-
fichon Legionen ihren Einmarsch hielten und 
ihrem Duce zujubelten. Und es war unerhört, 
daß eben dieser Mann aus der Romagna sein 
Werk mit den Worten begann: »Nun wol­
len wir arbeiten!« So hatte hier seit Cftsars 
Zelten keiner mehr gesprochen, und ao ent­
schlossen war keine Bewegung aufgetreten, 
wie diese ::'Fascl del Cornbattlmento«, diese 
KampfbUnde imter dem mahnenden Zeichen 
der Liktorenbündel. 

Dem Faschismus ist es bei den »berufe­
nen Kritikern« nicht anders gegangen wie 
dem Nationalsozialismus Adolf Hitlers. Auf 
Tage, dann auf Wochen und höchstens Mo­
nate stellte man ihm Fristen. Ob er das Jahr 
1023 noch erleben werde, erschien höchst 
fraglich, und als dann Benito Mussolini ge­
lassen und zielbewußt eine Aufgabe nach 
der anderen anpackte und der Faschismus 
eine täglich ungestüni wachsende Lebens­
kraft bewies, da meinte man, es sei den 
Schwarzhemden »eben so zugefallen«. 

Ein harteis Rhigen • 
Heute wirken diese Stimmen der Zelt lä-

rherlich, aber damals wurden sie In weiten 
Kreisen sehr ernst genommen. Und so muß 
heute fefitgestellt werden, daß auch dem Fa­
schismus wahrlich nichts geschenkt wurde, 
daß ihm zu keiner Zeit die Himmelsge­
schenke in den Schoß fielen. Der faschisti­
sche Weg zur Macht Ist ebenso mit Blut 
pcweiht wie der zum neuen Imperium des 
Puce und der Im Schicksalsringen der jun­

gen Völker. Um das neue Italien Benito 
Mussolinis ist obenso hart gerungen worden, 
Tag für Tag, Stunde für Stunde, wie um den 
neuen, um den faschistischen Italiener. Man 
bat hier nicht nur mit übelwollen und RUck-
ständlgkeit, mit Wlnkelpolltlk und gehei­
men Mächten übelster Art kämpfen müssen, 
sondern auch mit dem falsch verstandenen 
Begriff des Tradltlonallsmus. Heilig und un­
antastbar ist dem faschistischen Italien das 
Erbe seiner Väter geworden, aber ganz ent­
schieden hat es mit jener Auffassung ge­
brochen, daß — nach dem Worte Musso­
linis — »die Italiener Gipsbüsten abstauben 
sollen« und daß slo etwa ihr Land als ein 
einziges geruhsames Museum ansehen. Ein 
Erbe, das nicht verpflichtet, das nicht den 
höchsten Zweck erfüllt, Anapom und An­
trieb zu neuem Handeln und Käm^^fen zu 
sein, wäre in Wahrheit nur eine Last. Das 
faachistlache Italien hat der Welt gezeigt, 
daß es den großen Zeugen seiner Vergan­
genheit würdige Leistungen der Gegenwart 
und kühne Pläne der Zukunft an die Seite zu 
stellen weiß. Damit Italien wieder eine Welt­
macht werde, ein wirkliches Imperium im 
Mittelmeer, war seit 1922 eine gigantlache 
Arbeit zu leisten, gerade auch im Innern, 
wo die gesunde Basis aus vielen tausend 
Quadern zu achaffen war. 

Werke de» Aufbaue« 
Bis zum 28. Oktober 1922 kamen die mei­

sten Ministerpräsidc»nten des alten Italien 
aus dem Bannkreis warmer Logennester und 
Advokaturen. Der neue »Chef der Regie­
rung« war »ein Mann des Volkes«, ein 
Schmiedesohn aus der Romagna und ein 
ebenso leidenschaftlicher Nationalist wie 
Sozialist. Mussolini hat selbst einmal gesagt, 
das Volk habe für jene nur Verachtung, die 
nicht den Mut hätten, zw sein, was sie sein 
sollten. Dieses Wort Ist dem Duce in seiner 
Politik ebenso Richtschnur geworden wls der 
prophetische Ausruf des Deutschen Ranke; 
-^Männer machen die Gesclilchte!«. Der 
Mann, der deVn Gejiius Goethes in seiner 
großen deutschen Rede huldigte, spürte auch 
in sich den faustischen Schaffensdrang und 
handelte danach. Die Trockenlegung dflr 
Pontinischen Sümpfe legt davon ebenso 
Zeugnis ab wie Jle Schaffung zahlreicher 
neuer Städte, zahlloser Dörfer, wio die Ge-

traldeachlacht, die Erweckung des italieni­
schen Südens und Erschließung der sardi­
nischen Bergwerke. Eine Manie nannte man 
das im voraus, aber man verstummte, als 
genau zur festgesetzten Stunde diese Wei-ke 
des Aufbaues, der restlosen Erschließung 
der Innerltalienlschen Bodenschätze vollen­
det waren. 

»i^arta del Lavoro« 
Nicht als ein starrer Block, sondern als 

eine blutvolle Lösung des sozialen Problems 
stehen die faschlatiache Arb'bltsverfassung, 
die »Carta del Lavoro«, von 1P27, die Schöp­
fung der großartigen Frelzelt#rganisatlonen, 
die Schutzgesetze für Mütter, Kinder und 
Jugendliche vor der Geschichte. Der sie 
schuf, ruhte nicht, bis den Ernährern des 
Volkes und dem geistig Schaffenden der 
festgegründete Platz Im Leben der Nation 
geschenkt war. Und während die Siedler auf 
stolzen Flotten zur Kolonisierung Nordafrl-
kaa aufbrachen, empfanden sie die stolze 
Genugtuung', daß der Duce dem Vaterland 
in einer neuen Wehrmacht ebenso wie in 
der Inuner gleich bewährten faachistischon 
Miliz den sicheren Schirm gegen jeden über, 
fall gegeben hatte. Neuzeitliche Schulen 
und Hochschulen waren längst für die Ju­
gend aller Italienischen Stände geschaffen 
worden. Ein National rat der Forschung er-
Bchloß alle die Quellen Italienischer Erfin­
dungsgabe und Wissenschaft, und die fa­
schistische Akadtmle sah nn ihrer Spitze 
Marconi, der zum ersten Male seinem Va­
terlande das Reich der Ätherwellen erachlo«-
aen hatte. 

Geläutert durch felsenfesten Glauben 
Daß aber zugleich der Strom heimatlos 

gewordener, von der Scholle verstoßener Ita­
liener in die weite Welt eingedämmt wurde, 
daß das neue Rom des Fa&chlsmua alle 
seine Kinder liebevoll In seine Hut nahm, 
das wird das ganze Volk dem Duce niemals 
vergessen. In weiträumigen und üppigen 
Ländern Ist so etwas leicht zu bewerkstelli­
gen; im neuen Italien konnte es nur der 
reinste Idetfllsmus der Führung, die Opfer­
bereitschaft aller erreichen. 

Vom Menschen, ."agten wir, muß Jede 
wahre Revolution au.<jgeh<»n, in der Men­
schenformung ihre Stärke sich erweisen. 

Erasmus von Rotterdam 
Zu seinem 473. Geburtstag 

Nicht nur durch seine Schriften, sondern 
auch durch die Bildnisse zweier großer 
deutscher Meister ist der niederdeutsche 
Gelehrte Erasmus uns im Gedächtnis ge­
bliehen. Albrecht Dürer hnt ihn gezeicllnet, 
und der geniale Hans Molbein hat seinen 
Freund Erasmus, der sich nach seiner Vater­
stadt von Rotterdam nannte, feslgehaltpn, am 
eindringlichsten vielleicht In jenem Bild Im 
Louvie, von dessen lichtem Hintergrund 
einer Tapete sich das ausdrucksvolle Profil 
dif!ses Mannes abhebt: wie er die Blicke 
fest auf don Schreihblock richtet, mit den 
bewegten Lippen den schöngeformten Satz 
gleichsam schmeckt und mit geübter Hond 
die Gedanken seines beweglichen, vieler­
fahrenen Geistes, niederlegt. 

Auch seine „Gespräche" sind heute no(?h 
hier und da geleseÄ; und gerade in diesen 
beiden Schriften hat Erasmus bewiesen, daß 
er nicht ein trockener Gelehrter gewesen 
ist, der lateinische und griechische Klassiker 
übersetzt und erklärt hat, sondern i.uch dem 
Leben -seiner Zeit verständnisvoll gegen­
überstand. 

Tn manchen Kapiteln der „GesprÄche" Ist 
der Verfasser seiner Zeit weit voraus, nicht 
selten vertritt er heutige Anschauungeni so 
lobt er zweihundert Jahre vor Rousseau die 
Mütter, die ihre Kinder selbst stillen. Nicht 
streng genug weiß er die Eltern zu verur­
teilen, die ihre Tochter einem nicht ganz 
gesunden Manne geben, eingehend beschäf­
tigt er sich mit der Bildung der Frauön, die 
unbedingt etwas vom ,,staÄflichen Leben" 
wissen müssen, macht die goldgierige Pseu-
do-Alchymio- lächerlich oder verhöhnt die 
oft unglaublichen Übertreibungen der Reise-
schilderungen. Sehr oft behandelt er Ehe-
fragcn in unserem heutigen Sinne und 
spricht vom großen Nachwuchs als von dem 
,,eigentlichen Reichtum eines Volkes", Wie 
die gelehrte Welt nicht an seinen großen 
Bearbeitungen vorübergehen kann, so dürfen 
auch wir nicht seine kleineren Schriften, 
vor allem die beiden obengenannten, ver­
gessen, denn auch aus ihnen spricht nicht 
nur der Adel des Fleißes, sondern auch die 
eindringliche Schärfe des niederdeutschen, 
des germanischen Denkens) 

1 »W«» Muiiollnl unter die Großen | 
1 dieser Erde einreihen wird, ist die ^ 
I Entschlossenheit, Italien nicht mit § 
= dem Marxismus zu teilen, sondern, 3 
= indem er den Internationalismus der ^ 
I Vernichtung preisgab, das Vater- = 

' = fand vor ihm zu retten.« = 
= *AdollHltIerln »^Meln Kampf« = 

iiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiniiiiiiiii""""""""""'""""'" 

Ein Jahrzehnt der faachüitischen Regierung 
ist kaum vergangen, als sich bereits Überall 
ein völlig neuer Typ des Italiener« 
Kühn und wagemutig, von erstaunlicher Lei­
stungsfähigkeit in der Technik und Wiaacn-
Schaft, wortkarg und verhalten sind die G®-
folgaleute des Duce, die von seinem Tun und 
Handeln das Richtmaß Ihres eigenen Schaf­
fen« nehmen. In ihnen glüht — ^ 
durch felienfeeten Glauben an die Idee, 
unbedingte- Disziplin — daa Feuer des Sü­
den«. 

Mttnner um Mussolini 
Unmöglich ist ea. an dleeer Stftlle alle 

aufzuführen, die weit über die Grenzen Ita­
liens hinaus ihrem Vaterlande neuen Ruhm 
erringen und die vor allem in Deutschland 
so früh schon volkstümlich werden. Italo 
Balbo, der große Kolonlaator und Flieger, 
Farinaccl, der glühende Kämpfer der Idee, 
Galcazzo Cjano, des Duce getreuer Sachwal­
ter der Außenpolitik, Dlno Alflerl, großa 
Männer der Politik, der Publizistik, des gei­
stigen Lebens, des Sports nicht minder. In 
allen lebt der Geist Benito Mussollnlfl, alle 
dienen um der Ehre und Sendung willen dem 
größten Manne ihrer Nation. Soldaten «Ind 
sie alle, Soldaten der Idee, ganz gleich, ob 
sio die Uniform der Wehrmacht tragen odef 
nicht. 

Opferbereite Jugend 
Diesen Männern entaprlcht die Jugend, 

die sich freudig einsetzt, wo immer sie ge­
rufen wird »um OpfeT, Rur Tat. Dir vor al* 
lern gehört dafl Herz des Mannes, der ßicll 
in strengster Selbstzucht eine Jugendlich® 
Kraft bewahrt durch Bwel Jahrzehnte elnei 
unerhörten Arbeitslebens. Diese »Oiovl-
xiezza«, die lachen, kämpfen und «legen 
kann, iat da, als e« um Abessinlen geht, al< 
man in Spanien europäische« Erbe und euro­
päische Gesittung gegen den Weltfelnd ver­
teidigt, al« an der inneren Front gegen die 
Sanktionen ge.stritten wird. Wie sollte si9 
fehlen, als das große Schicksalsringen der 
jungen mit den alten Völkern beginnt? Mit 
einem Schneid ohnegleichen werfen «Ich dl« 
Jungen und Jüngsten den .Todfeinden ent^ 
gegen, als über Ihnen der römische Adler^ 
die Flagge des Liktorenbündel« In Afrika^ 
im Osten und an allen anderen Fronten 
weht. 

Friede, Aufbau und Neuordnung — das 
waren die Leitgedanken, unter denen allein 
auch die Schöpfung eines neuen Italien ver­
standen werden kann. Freilich mußte eine 
gerechte Ordnung den schamlosen Plunder 
von Versailles ersct^j^n, aber möglich war es 
noch 1030, den wahren Frieden ohne Krieg 
zu erreichen. Die andere Seite, atur, Ideen­
los und verstockt wie Immer, hat das In Ih­
rem Vernlchtungswahn nicht gewollt. Nun 
soll der größte Waffengang aller Zelten 
zum Siege der gerechten Sache führen, HOU 
er den jungen Völkern ein besseres und dau­
erhaftes Morgen sichern. Zwei Völker und 
zwei Revolutionen, die sich In einem Bund 
von Stahl brüderlich zusammenfanden, se­
hen im vertrauten Zwelgesprilch ihrer ge­
nialen Staatsmänner und Feldherren mehr 
als ein Symbol. Die Freundschaft, die den 
deutschen Frontsoldaten des Weltkriege!! 
mit dem Bersagliere Mussolini verbindet, ist 
uns das heilige Unterpfand des Sieges. 

Eitel Kaper 

hat und sie zu uns zurückführte, der wird 
auch Gerty helfen, zu überwinden. Wenn 
Sie mich winder ,Du' nennen, dann bin ich 
von Hanna und nnserm Lehen hier nicht 
mehr zu trennen!" 

Der Kapltön streckt seine Hand vor, tastet 
nach der Bodmanns und umschließt sie mit 
festem Diuck. 

,,Ich danke dir, mein Junge. Sie hätte es 
nicht überwunden, wäre mir verdurstet wie 
ein Fisch auf dem Trockenen." 

Hanna ist am andern Morgen wieder auf. 
Sie steht an dorn roten Backsteinherd und 
bereitet das Frühstück. Ihr Madonnengesicht 
ist ein wenig blaß, sonst ist nichts Unge­
wöhnliches an ihr zu bemerken. 

Da fällt ein kurzer Schalten in die helle 
Küche. Ein Bub steht auf der Schwelle. „Die­
sen Brief soll ich dem Herrn Bodmann ge­
ben." 

Hanna erschrickt so sehr, daß sie kraftlos 
am Türpfosten lehnt und einq Weile braucht, 
ehe sie sagen kann: „Er muß Im Garten 
sein!" 

Bodmann nimmt mit wild klopfendem Her­
zen den Brief In Empfang. Als der Junge 
weg ist, öffnet er mit zitternden Händen den 
Umschlag und überfliegt den Inhalt des 
Schreibens. Es ist ganz kurz: 

„Lieber Ottol 
Ich verstehe alles. Das Schicksal hat Dich 

weggeführt und Dir ein anderes Leben auf­
getan, über dessen Schwelle Du nie zu mir 
zurückfinden wirst, Ich zürne Dir deswegen 
nicht und werde immer in Dankbarkeit 
Deiner gedenken. Werde glücklich mit Ihr, 
für die Du gestern Dein Leben eingesetzt 
hast. Garty. 

P. S.: Schreibe mir nicht, damit es mir 
nicht noch sciiweicr wird." 

^as mdacme J.di 
R o m a n  v o n  A .  v o n  v S a 7 e n h o f e n  

35. 
Dann hnt sie auf einmal gelühlt, daß sie 

die Herrschalt über das Boot verloren hat, 
daß es in die Brandung und gegen die Klip­
pen gezogen wird. Dann hat sie dio Ruder 
weggelegt) denn nun war ihr alles gleich, 
der lod schien imabwendbar, Gott wollte es 
dnsrheinend so, damit die Fremde dort oben 
im Zimmer den Mann ihrer Liebe mitnehmen 
konnte. 

Da ist plötzlich der Ruf gekommen. Er 
reißt sie hoch. Doch sie kann nichts mehr 
denken, muß alle Kraft aufwenden im Kampf 
gegen die Brandung. Alle sehen es, sio tut, 
was sie kann, um ihnen die Arbeit zu er-
If^ichtcrn. Wenn sie nur noch zurecht kom­
men, ehe die wilde Brandung sie erfaßt. 
Herrgott noch mal, jetzt ist's um sie ge­
schehen! Sekundenlang sieht man nichts als 
sprühenden Schaum, dann taucht das leichte 
Boot wieder auf. Die Männer arbeiten mit 
aller Kraft. 

Bodmann hat die Hände um die Bootsplan­
ken geklammert. Dabei fallen ihm Dinge ein, 
die nicht möglich sind. Er zieht seinen Kock 
aus. Er will ins Wasser springen und zu ihr 
schwimmen. 

„Sind Sie de» Teufels?" brüllt der Kapitän. 
,,Sie kommen keinen Meter weitorl Bei der 
Brandung Ist Schwimmen Wahnsinn. Wären 
Sie nur im Haus geblieben!" 

Die Entfernung verringert sich. Hanna hat 
ihr Boot zwischen zwei Klippen hineindrän­
gen kötmen und wenn auch das Hock hin-
und hergerissen wird, es ist doch ein ge­

wisser Halt und gibt den andern einen Vor­
sprung. — 

Berndt und Gerty stehen am Ufer. Sie hat 
ein schreckensbleiches Gesicht und bebende 
Lippen. Die Frauen sehen böse zu ihr hin. 

„Die ist schuldl" flüstern sie aufgeregt. 
,,Umsonst war' dem Fräulein Hanna so was 
nicht eingefallen." ^ 

Da senkt Berndt verstehend den Kopf, und 
seine Lippen flüstern nahe an Gertyt Ohr; 
,,Komm!" Er legt den Arm um ihre Schultern 
und führt sie mit sanfter Gewalt fort. Sie 
fügt sich wortlos. 

Hinter ihnen verklingen die aufgeregten 
Stimmen der Frauen. Ihr Gewirr zerreißt 
plötzlich ein freudiger Aufschrei. Da ivissen 
sie, daß die Rettung geglückt ist. 

Der Nebel ist zu einer grauen, feuchten 
Dichtigkeit geworden, in die sie hineinschrei­
ten wie in ein Vergessen. Die Küstenstraße 
ist weich vom Sand und gerade. Sie gehen 
lautlos auf ihr dahin, fort von dem Ort der 
Hoffnung, Erwartung und — Enttäuschung. 
Es Ist anders gekommen, ganz anders, als 
sie gedacht. 

Auf einn/al fängt Gerty an zu reden. Sie 
muß reden. Irgend etwas In ihrem Innern 
zwingt sie dazu. Sie spricht nicht zu Berndt. 
Himmel, Wasser, Land und der Mann an ihrer 
Seite sind ganz eins geworden in einem 
Etwas, das gut um sie herum Ist, wie warm­
herziger Trost oder Hilfe. 

Sie trennt nun nichts mehr von diesen 
Dingen, Es ist das Leben, das so weh get'm 
hat und doch wieder weich und warm Ist. 
Sie. redet einfach alles Bedrückende von sich 
weg, in den grauen Nebel hinein, und sie 
merkt nicht, daß sein Ohr Ihre Worte auf­
nimmt. 

„Ich habe es mir so nduz anders gedacht. ., 
und es war so nüchtern, so grenzenlos nüch­

tern. Ich weiß jetzt, daß sie sein anderes 
Leben ausfüllt. Er kann nichts dafür. Sein 
Schicksal hat es so gewollt." Und während 
sie ohne Aufenthalt mit ruhigen, gleichmäßi­
gen Schritten vorwärts geht und seinen Arm 
schützend auf ihren Schultern fühlt, spürt sie, 
daß das Böse, Verletzende, das sie zurück­
läßt, ihr nichts mehr anhaben kann. Sie 
spricht weiter, „Ich werde ihm morgen schrei­
ben und dann .. 

Sie wendet ihm ihr vom Gehen lartgerö-
tetes Antlitz voll zu und vollendet: fah­
ren wir nach Hause, Kurt." 

„Ja, Gerty, dann fahren wir nach Hause", 
stimmt er ihr freudig zu; denn er fühlt, daß 
es eine schöne, beglückende Fahrt werden 
wird. 

* 

In der Nacht sitzt Otto Bodmann an Han­
nas Bett. Er ist innerlich zerschlagen, zer­
rissen und zerquält. Draufien heult der Sturm 
sein altes Lied. Als Hanna eingeschlafen ist, 
geht Otto in die Stube zum Kapitän. Der 
sitzt noch am Tisch, den eisengrauen Kopf 
in beiden Händen. 

Bodmann traut sich lange nicht zu spre­
chen. Es ist etwas in der Haltung dieses star­
ken Mannes, das Ihn erschüttert. Ein Vater, 
der sich um das zerbrochene Glück seines 
einzigen Kindes grämt. „Herr Kapitän", 
kommt es zaghaft von seinen Lippen. 

Da hebt der Alte den Kopf. Seine Hand 
stieckt sich aus. „Kommen Sie herl Sie kön­
nen nichts dafürl Setzen Sie sich zu mir. Ich 
habe keinen Zorn mehr wider Sie» denn der 
Herrgott war gnSdlg mit uns — Hahna lebt. 
— Was wollen Sie Jetzt tun?" 

Bodmann senkt den Blick tief in die Augen 
des Kigji' iiis und sfi'jt leise und fest: „Der 
Gott, der Hanna gestern das Leben erhalten 
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Der Führer Uber den Faschismus 
„Dasselbe Ringen, dl« gletche« 

„Die schwerste Auseinandersetzung gegen 
(ÜB drohende Vernichtung von Volk und 
Staat aber vollzog sich in Italien. In einem 
heroischen Aufruhr sondergleichen haben 
italionfsche Kriegsteilnehmer und Italienische 
Jugend unter der Führung auch eines ein­
malig Begnadeten das Kompromiß demokra­
tischer Feigheit und bolschewistischer Tie-
walt in blutigem Ringen niedergeworfen und 
an ihre Stelle eine neue positive Volks- und 
Staatsidee gesetzt. Ich empfehle jedem 
Deutschen das Studium der Geschichte der 
faschistischen Revolution, und er wird dann 
nicht ohne innere Ergriffenheit den Weg 
und die Bewegung eines Mannes verfolgen, 
die so viel mit uns Gemeinsames haben, daß 
wir ihren Kampf geradezu als ein Stück de« 
eigenen Schicksals empfinden. Erst mit dem 
Siege des Faschismus konnte man von einer 
beginnenden Rettung Europas sprechen. Denn 
nun war an die Stelle eines Gedanken-
Konglomerats destruktiver und auflösender 
Natur nicht die bloße Gewalt der Bajonette, 
sondern eine wahrhaft konstruktive neue 
Idee getreten. Zum ersten -Male wurden In 
einem Staate die Bolschewlsten nicht nur 
geschlagen, sondern vor allem die Marxisten 
gewonnen. Gewonnen für den Neuaufbau 
einer besseren und gesünderen Gesellschafts­
ordnung, die im Staate nicht den Träger der 
Protektion einer bestimmten Gesellschafts-
srhlcht, sondern die Voraussetzung zur Le-
^finserhaltung aller sieht." 

26. April 1942 

„Deutschland und Italien: beide kämpften 
im vergangenen Jahrhundert um ihre staat­
liche Wiedergeburt und Einigung, und zum 
ersten Male sind damals beide Staaten eng 
miteinander gegangen. Dann gehen beide 

'Staaten wieder auseinander und finden nun 
nicht mehr ihr Glück. In beiden Staaten 
kommt es fast zur selben Zeit zu einer Rc,-
volution, deren Ideen so ähnlich Bind, wie 
das bei zwei Völkern überhaupt nur denkbar 
ist. Beide Revolutionen nehmen fast den 
gleichen Verlauf, überall schwere Rück­
schläge, «m Ende doch der Sieg. Das Pro­
gramm beider ist die soziale und nationale 
Wiedergeburt. Beide Revolutionen führen 
dieses Programm unbeirrt durch. Beide er­
regen den Haß ihrer Umwelt, beide Revolu­
tionen vertreten Völker, di« auf ihrem eige­
nen Grund und Boden trotz allen Fleißes 
nicht das tägliche Brot finden. Beide Völker 
stehen eines Tages ohne ihren Willen dem 
gleichen Feind gegenüber, der gleichen in­
ternationalen Koalition. Es begann schon im 
Jahre 1935, als sich plötzlich England ohne 
jede Veranlassung gfegen Italien wanäto. 
Italien hat England gar nichts genommen. 
England wollte nur nicht, daß Italien seine 
lebensfreiheit bekommt." 

30. Jänner 1942 

. . Und dann kommt noch ein viertes: 
in beiden Fällen sind es Männer, zwei Män­
ner, die aus dem Volk gekommen sind, die 
Revolutionen entflammten und die Staaten 
emporführten. Ich habe in den letzten Wo­
chen in den wenigen freien Stunden, die ich 
hatte, sehr viel auch über die italienische 
faschistische Revolution gelesen, und mir 
kam es dabei vor, als wenn ich die Ge­
schichte meiner eigenen Partei vor mir hätte: 
so ähnlich, so gleich, dasselbe Ringen, die 
gleichen Feinde, die gleichen Gegner, die 
gleichen Argumente, wirklich ein Wunder. 
Und nun kätnpfen wir auch auf den gleichen 
Kriegsschauplätzen, Deutsche in Afrika, 
Italiener im Osten. Wir kämpfen gemeinsam, 
und man soll sich nicht täuschen, dieser 

Kampf wird bis zu» gemeinsamen Sieg 
(iurchgeführtl" 

nO. JSnner 1^42 
• 

,,Der Duce — ich weiß es — er empfindet 
rliosen Kampf nicht anders als wir: auch sein 
Land ist arm, übervölkert, immer benach­
teiligt, nicht wissend, woher das tägliche 
Brot genommen werden soll. Er hat sich mit 
mir verschworen, und diesen Bund wird und 
kann keine Gewalt der Welt lösenl Es sind 
zwei Revolutionen, die zu verschiedenen 
Zellen, in verschiedenen Formen, aber doca 
mit gleichen Zielen angetreten sind. Sie 
werden gemeinsam diese Ziele erreichen." 

8. November 1941 
« 

,,Der Duce und Ich, wir zwei, sind weder 
Juden, noch sind wir Geschäftemacher. Wenn 
wir zwei uns die Hand geben, dann ist das 
der Handschlag von Männern, die eine Ehre 
besitzen. Das wird, hoffe ich, auch im Laufe 
dieses Jahres den Herren noch dämmern und 
klarwerden." 

30. Jänner 1941 

„Daher gibt es gar keinen Zweifel, daß der 
Bund, der die beiden Revolutionen, und be­
sonders der Bund, der beide Männer mitein­
ander vorbindet, ein unlösbarer ist, und daß, 
wenn es einmal dem einen besser geht und 
dem anderen schlechter oder umgekehrt, 
dann der andere ihm Immer beistehen wird. 
Außerdem aber ist es der gemeinsame Feind, 
den wir schlagen werden." 

24. Februar 1942 
» 

,,So hat sich ähnlich wie in Deutschland 
nur noch in Italien eine Revolution voll­
zogen, die letzten Endes zum Neuaufbau 
einer Volksgemeinschaft führt, führen mußte 
und geführt hat." 

24. Februar 1942 

Der Gauleher bei den Koralpen- und 
Sulmtal-Bauem 

„Tag der NSDAP" In Scbwanberg nnd St. Martin 

Die Ort«gr\ippan Schirnnherg tind Ät. Mar­
tin i. S. begingen am vergangenen Sonntag 
Ihren „Tag der NSDAP". Die starke Anteil­
nahme der Bauern des Koralpengebletes und 
des Sulmtals ließ beide Tage zu einem Fe^t 
der Gemeinschaft werden, zumal zur Freude 
der Bevölkerung der Gauleiter gekommen 
war, um an d'esem Tag unter ihnen zu 
weilen. 

Am Festtag fand eine Morgenfeier Im 
Zeichen de» Erntedankes statt, zu der auch 
Gauleiter Dr. Uiberrelther erschienen war. 
An der Spitze des prächtigen Emtezugei 
marschierten die Gllcdenmgen und Verbände 
der Partei mit ihren Fahnen und Fanfaren, 
und dann rollten die schön geschmückten 
Wagen, die in herrlichen Bildern den Jahres­
ablauf der harten Bauernarbelt darstellten, 
vorbei. An diese schlössen sich die Schulen 
nn und eine Gruppe von Schnittern, Jägern, 
Holzknechten usw. Sie zogen über den 
Marktplatz auf den Platz der SA, wo in einer 
Großkundgebung Kreisführer Stöckmüller 

«HS Jndenhurg rum Landvolk 
dem Ganleiter nahmen 700 Vorkl_ 
hierauf an dem prächtigen Eintopfessen auf 
dem Marktplatz teil. 

Die Ortsgruppe St. Martin i. S. Idtattf 
ihren Festtag mit einem Kloepfer-Abend isi 
St. Peter ein. Am Vormittag des „Tages der 
NSDAP" fanden Zusammenkünfte der It-
Frauenschaft und des Relchskriegerbuna#« 
statt. Den Höhepunkt bildete die grofie 
Bauernkundgebung nachmittag* * auf dani 
Schulplatz, der auch der Gauleiter bai­
wohnte und bei der ebenfalls Kreisbauern-^ 
führer Stöckmüller die Aufgaben des Land­
volks herausstellte. 

Anschließend an den bunten Dorfdlrihp 
mittag fand im Feierraum des Schulhaut^s 
ein Appell für die politischen Leiter, Oft* 
bauernführer und die Führer der Gliedemn-
gen und Verbände statt, vor denen dar Gau* 
leiter in fesselnden Ausführungen das We­
sentliche und Besonderheiten des Kampfe^ 
um Deutschlands Freiheit auseinandersetzte. 

Max Mell-Feier in Marborn 
Zur heutigen Dichterlesung In seiner Vater­

stadt 
Wie schon bekannt, veranstaltet der Stei-

rische Heimatbund zu Ehren des Dichtcrs 
Max Meli, der am 10. November 1882 in 
Marburg geboren wurde, heute Mittwoch, 
den 28. Oktober im Lichtspielsaal am Dom­
platz eine Feierstunde, bei der Prof. Dr. Fritz 
Endres aus Max Mell's Werken lesen wird. 

Max Meli, der für sein Schaffen zahlreiche 
Auszeichnungen erhielt, ist durch seine 
Dramen „Das Apostelspiel", „Die Sieben 
gegen Theben", „Das Spiel von den deut­
schen Ahnen" und „Steirischer Lobgesang" 
bekannt geworden. Wegen Verhinderung ist 
es dem Dichter leider nicht möglich, am 
heutigen Abend persönlich teilzunehmen. 

Parade der deutschen Sparer 
Großbetrieb an allon Sparkaaaen Im Unterland 

Der Ruf an die Einwohnerschaft des Un­
terlandes, der deutschen Sparwoche Beach-
t«ing zu schenken, hat tausendfachen Wider­
hall gefunden und der Wunsch wurde laut, 
in dieser Sparwoche nicht nur die Beträge, 
die borelta eingezahlt wurden, zu erhöhen, 
sondern vor allen Dingen ein Sparkonto zu 
eröffnen, falls dies noch nicht geschehen iat. 

Von Jahr zu Jahr hat sich der Beifall, 
den der Ruf zum Spartag Im Reich gefun­
den hat, verstärkt. Die !2ahl derer, die an 
diesem Tage ihre Ersparnisse eingezahlt ha­
ben, war schließlich so groß geworden, daß 
die Zusammendrängung des Sparverkehrs 
auf einen einzigen Tag sich nicht länger 
durchführen liefi. Man hat sich daher ent-

und in jedem der fegte Wille erweckt wer­
den, in seiner Spartätigkeit nicht zu erlah­
men. Möge daher die Deutacho Sparwoche 
auch In der Unterateiermark dazu beitragen, 
daß das kommende Sparjahr einen stolzen 
Erfolg und damit eine reichen Beitrag zum 
Siege erbringt. 

Die Freimaurerei, ihr Wesen 
und WirKen 

ProfcflHor Schwarz-Bo»timit«oh, Berlini 
aprloht In Marburg 

Zu dem aktuellen Thema »Die Prelmau-

Vorvilris oehl ditr Weg anCh In 
Rohitscli-Sauerbrann 

OrtflgmppenfÜhrer Ingenieur Miglitscli 
hielt am Sonntag einen großangelegten Schu­
lungsappell der OrtagruppenfUhrung ab. Det| 
Vortragsstoff gut gliedernd und In lelchc 
verständlicher Wei?e gab er eine klare Dar-" 
Stellung über das Leben und die Entwick­
lung unseres Führers, über seinen unermüd^ 
liehen Kampf gegen die verrottete poUtlsclie 
Parteienwirtschaft. Er entrollte ein anachau«« 
llches BUd aua den Ta^en dsr Machtergrel« 
fung und zeichnete in wesentlichen Zügen 
den gewaltigen weltan«chaullchen und weit-' 
verändernden Sinn der natlonalsozialifltl" 
sehen Idee. Zug um Zug zeigte er die blähe' 
rigen Leistungen seit der Macht ergreifunjg 
des Führers auf, so einen Rückblick auf die 
vergangenen Jahre haltend. Dann umriB ea 
die Aufgaben, die es künftighin zu meistern 
gilt, wobei er bcaonders jene Aufgaben be-« 
tor*te, die wir In der Unterateiermark «la 
Grenzland zu leisten haben. Im anachließen-« 
den Großappell befafite sich Ing. Miglltecll 
in längeren Ausführungen vorwiegend mit 
lokale« Fragen. Denn gaben dlo elnzelnan 
Ämterführer der Ortsgruppe aua ihren Ar^ 
beitsgeblcten den Zellen- und BlockftUir^ra 
Weisungen. 

8chlo8.ien. um die Arbeit besser bewältigen 1 Wesen und Wirken« spricht Frel-
Ru können, jetzt eine ganze Woche in das. 
Zeichen des liesonderen Sparappells zu stel­
len. Durch die Einführung der Sparwoche 
Böll die Gewähr dafür gegeben werden, daß 
der Sparer, der gerade in diesen Tagen ein 
besondere« Anrocht auf zuvorkommende Be­
dienung hat, unbeschwert durch langes War-
Len seine Einzahlung In angemessener Form 
vornehmen kann. Dieser Umstand wird In 
der Sparwocho manchen den Weg zur Spar­
kasse nehmen lassen, den vielleicht der An-
drajig an den früheren Spartagen zur Um­
kehr bewogen haben könnte. 

Aber der Sinn der Sparwoche erschöpft 
sich nicht darin, in dieser Zeit möglichst 
viele Volksgenossen an die Sparschalter zu 
führen. Dadurch soll vielmehr dem Sparge­
danken ein nachhaltiger Auftrieb gegeben 

tag, den .10, Oktober, auf Einladung des Stei-
rlschen Heimatbundea ^^-Obersturmführer, 
Professor Gregor Scliwarz-Bostunitsch, Ber­
lin. 

Professor Schwarz-Bostunltsch, der vor 
Jahren In unserer Draustadt lebte, ist einer 
der ältesten nationalsozialistischen Kennet-
dcs Freimaurertums und versteht es in sei­
nem Vortrag dieses Thema verständlich zu 
machen und dem Hörer einen Einblick m 
das Treiben dieeer internationalen Organi­
sation zu gaben. Mit dem Vortrag ist auch 
eine Ausstellung freimaurerischer Gegen­
stände verbunden. Eintrittskarten sind in 
der Buchhandlung W. Heinz, Herrengasse, 
und in der Ga.schäftsstelle des Amtes Volk-
bildung, Tegetthoffstraße 10a, sowie an der 
Abendkasse erhältlich. 

m, Dorfabend In Kranichafeld. Die 
gruppe Kranichsfeld brachte dieser Tagr4 
den vierten Dorfabend zur Durchfühnrng^ 
der wieder als ein voller Erfolg gebucht 
werden kann. Ausgeführt von den ]^ralen-
felder Studenten brachte er in bunter Folga 
wieder schöne deutsche Volkstänze, einen 
lieblichen Kranz vertrauter Stelrerlieder und 
Stegreifspiele, die immer beaonderen Beifall 
finden. Nur zu schnell vergmgen die schönen 
Stunden im Schloß-Saal, der bis auf den letz­
ten Platz gefüllt war. Wieder wurde aeltern 
der Besucher der Wunsch laut, die Kette 
dieser so sinnvoll gestalteten Dorfabende 
auch In Zukunft nicht abreißen zu lassen^ 

m. Polstrau spendete 1671 Reichsmark ffir 
das Kriegs-WHW. Die Bevölkerung von 
Polstrau bewies auch diesmal bei der Srms-
tag und Sonntag, den 24. und 25. Oktober, 
durchgeführten 2. Reichsstraßensammlung für 
das Kriegs-Winterhilfswerk ihre bekannte 
Spendpfreudigkeit und den entschlossenen 
Sipgeswillen. Das stolze Ergebnis der Sam­
melaktion in dieser Ortsgruppe beträgt 
RM 1671.06. 

Als die Faschisten nach 
Rom marschierten 

Von Dr. Adolf Dresler 

Der denkwürdige „Marsch auf Rom" vom 
23. Oktober 1922 ist nicht nur für Italien, 
sondern für die polltische Entwicklung ganz 
Luropas von allergrößter Bedeutung gewor­
den. Es war das erstemal, daß sich eine 
ganze Nation der drohenden Flut dns Bol­
schewismus, in der Rußland bereits versun­
ken war, entgegenstcmmte und dem kommu­
nistischen Ideal ein neues, eigenes Staats­
ideal gegenüberstellte. Aus dem Weltkrieg 
heimgekehrt, hatte auch Benito Mussolini, 
ebenso wie Adolf Hitler In Deutschland früh-
zpilig die Gefahr des Bolschewismus erkannt. 

Wie in dem rusammengehrochenen Deutsch­
land nach 1918, ergoß sich auch über Italien 
in den Jahren nach dem Drsten Weltkriege 
eine Welle marxistischor Zersetzung. Ein 
Streik folgte dem anderen, auf dem Lande 
besetzten die Marxisten ganze Ortschaften, 
Terror und Gewalttat durchrasten das Land. 
Aus den ersten Wahlen zum Parlament, die 
nach dem Krieg Im November 1919 statt­
fanden, gingen die Marxisten mit 156 Abge­
ordneten als weitaus stärkste Partei hervor. 
Erst im weiten Abstand folgten ihnen die 
katholische Volkspartei mit 101 Sitzen und 
dann die übrigen kleinen Parteien. Dagegen 
war die junge faschistische Bewegung, ate 
Mussolini am 23. März 1919 als Kampfbünrie, 
als „fascl dl combattlmento" gegen den In­
ternationalen Marxismus gegründet hatte, 
in diesem ersten Nachkriegsparlament nicht 
vertreten. 

Während die schwachen liberalen Regie­
rungen, die nach den parlamentarischen 
Spielregeln rasch aufeinanderfolgten, dem 

Kampf zwischen Kommunismus und Faschis­
mus untätig zusahen, erwarb sich die junge 
Bewegung Mussolinis durch ihre Opfer den 
Anspruch darauf, die Zügel des Staates selbst 
In die Hand zu nehmen. Mussolini hat die­
sen Anspruch kurz vor dem Marsch auf Rom 
In vier großen Reden verkündigt, die eine 
'offene Kampfansage an die parlamentarische 
Reqierungsform waren. Auf der letiten gro­
ßen Versammlung, Jener in Neapel, erfolgte 
bereits ein Vorbeimarsch der dort zubam-
mengezogenen 30 000 Mann freiwilliger Stoß­
truppen. 

Wenige Tage später gab Mussoljni das 
Zeichen 7um Marsch auf Rom, dessen Durch­
führung er seinen alten Kampfgefährten de 
Bono, de Vecchi, Balbo und Bianchi anver­
traute. Das militärische Hauptquartier befand 
sich in Perugia. Von dort aus wurden die 
drei Marschsäulen geleitet, in denen die 
Schwarzhemden auf Rom vorrückten. Das 
politische Hauptquartier aber befand sich in 
Mailand in der Redaktion der von Mussolini 
gegründeten Zeitung „II Popolo d'Italia". 

Ein Vertrauter des Duce schilderte einmal 
anschaulich jenen entscheidenden Tag des 
Jahres 1922. — Die Führerschaf» der Partei 
befand sich damals in der Redaktion des 
„Popolo d'Italia" regelmäßig bei Mussolini 
ein, um die politische Lage zu besprechen 
und die Weisungen des Duce in Empfang zu 
nehmen. Die Redaktion war gleichzeitig das 

•Arsenal der Mailänder' Faschisten) Waffen 
j waren hinter den Papierrollen in Schränken 
• und Öfen verstockt, unl sie vor den Augen 

d»>r Polizei zu verbergen. Mussolini selbst 
fjing seiner täglichen Arbelt am „Popolo 
d'Italia" in gelohnter Weise nach. Mit Rot-
nnd Blaustift zeichnete er die Stellen an, mit 
denen er zufrieden oder unzufrieden war. Er 
hielt sich den größten Teil des Tages in d?^-! 
Redaktion auf, die er erst In der Nacht ver­

ließ. Oft machte er sich mehrere Stunden in 
seinem Zimmer unsichtbar. Eine rote Lampe 
zeigte an, daß der Eintritt verboten war. 

Obwohl alle ahnten, daß die Entscheidung 
im Kampl um die Macht bevorstand, waren 
doch nur wenige, unter anderem Mussolinis 
Bruder Arnaldo, in die Einzelheiten des 
Marsches eingeweiht. Da man sich auf Wi­
derstand gefiiRt mdchen mußte, traf in der 
Nacht vom 27. auf den 28. Oktober eine 
bewaffnete Abteilung von Faschisten aus 
Monza ein, besetzte das Gebäude der Zei­
tung und richtete es zur Verteidigung ein. 
Der Kommandant von Malland hatte den 
Belagerungszustand über die Stadt verhängt. 

Am 28 in der Frühe meldete ein Faschist, 
daß drei Panzerwagen und ein Bataillon der 
Guardia gegen den „Popolo d'Italia" vor 
rückten. Mussolini ließ aus Papierrolen eine 
Barrikade vor dem Eingang des „Popolo 
d'Italia" errichten, ergriff ein Gewehr und 
stieg allein über die Barrikade auf die Straße. 
Ein Major der Guardia trat vor, zwei Mann 
mit aufgepflanzten Bajonett folgten ihm. Die 
Faschisten legten ihre Gewehre an, um 
Mussolini zu schützen. 

Mussolini verlangte Zurückziehung der 
Panzerwagen und der Truppe auf 300 Meter 
Entfernung, während der Major erklärte, er 
habe den Befehl, das Gebäude dos „Popolo 
d'Italia" mit Gewalt zu besetzen. Mussolini 
antwortete mit einem entschiedenen „Nein". 
Der Major überlegte einige Zeit und befahl 
dann den Rückzug bis zur nächsten Quer­
straße. Mussolini kehrte über die Barrikade 
in sein Zimmer zurück. 

Gegen 10 Uhr trafen die ersten Meldungen 
über die Besetzung der wichtigsten Punkte 
der Stadt durch die Faschisten ein, denen 
kurz darauf telephonischo Meldungen über 
den Sieg der Bewegung in den Nathbar-
slädten folgten. Am Abend konnte Mussolini 
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bereits mit dem Hauptquartier in Perugia 
sprechen, und kurz darauf mit den meisten 
größeren Städten. 

Aber immer noch war die Gefahr nicht 
beseitigt. Gegen 5 Uhr morgens wurde Ge-
wehrfeucr laut, so daß wieder ein Angriff 
auf das Gebäude des „Popolo d'Italia" ver­
mutet wurde. Die Schwarzhemden machten 
sich zur Abwehr bereit. Es stellte sich aber 
heraus, daß bei der Besetzung der Kaserna 
in der Nahe der Via Moseava Schüsse ge­
fallen waren. Um 10.30 Uhr früh griff ein 
Stoßtrupp, dem fast nur Kriegsteilnehmer 
angehörten, die Bersaglieri-Kaserne Lamar-
mora an. Wieder folgte eine Schießerei, aber 
Mussolini eilte selbst hinzu, und die Bsrsa-
glieri senkten die Waffen vor den Kriegsteil­
nehmern. Damit war der Sieg in Mailand 
entschieden. 

Um Mitlernacht besichtigte Mussolini die 
Posten im Gebäude, dann zog er sich wieder 
in sein Zimmer ztirück, und die rote Li.mpa 
deutete an, daß er arbeitete, Bis zum Morgen 
hörten ihn seine Mitarbeiter gedankenvoll 
auf und ab gehen. 

Wie sah es zur gleichen Zeit Im Lmda 
aus? Wie stantl es vor und In der Haupt­
stadt, dem Ziele des geplanten „Marsche» 
auf Rom"? — Jeder Zusammenstoß mit Heer 
und Polizei sollte vermieden werden,- dia 
Revolution sollte unblutig verlaufen. Mus­
solini hatte drei große Sammellagrr in der 
Nähe von Rom bestimmt; Santa Marinella 
im Nordwesten, Monterotendo Im Norden 
und Tivoli im Osten der italienischen Haupt­
stadt. Im Norden des Landes deckte Italo 
Balbo mit einer Handvoll treuer Kameraden 
den Aufmarsch. In Follgno standen 100 000 
Faschisten in Reservej in Rom selbst befan­
den sich 40 000 bewaffnete Anhänger. 

Der St hwächliche, aber Intrigantenhafta 
Mlniiterpräsidant Facta glaubta, noch ImmAr 
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Mit dem serbischen Ciiaos ist aufgeräumt 
Ein stolzer Leistungsbericht der Arbeit der Deutschen Reichsbahn in dw befreiten Untersteiermark 

Dieser Tage folgten die Vertreter der 
Preise einer Einladunpr der Deutschen Reichs­
bahn zur Fahrt in die befreite Untersteier-
niark. Ein Teilnehmer dieser Fahrt schreibt 
hierzu: In diesem den Klauen desSlawismus 
entrissenen urdeutschen Landstrich südöst­
lich des mächtigen Zuges der Alpen und zu 
PüRen des Bachern-Bergznges ist längst wie­
der der Friede eingekehrt. Rüstig schreitet 
der Bauer über den schweren Ackerboden der 
fruchtbaren Ebene, die auf der Landkarte als 
»Peltaiier Boden« verzeichnet steht. Golde­
nen Segen hat die heurige Ernte diesem ge­
segneten Gau gebracht. Früchteschwer nei­
gen sich die Äste der Obstbäume längs der 
Bahnstrecke. Vom kurzen Krieg gegen den 
A^osaikstaat Jugoslawien ist kaum noch etwas 
zu bemerken, es sei denn ein vereinzelter, 
verlassener Bunker oder aber eine Reihe um­
geworfener Straßensperren, deren Beton­
spitzen auf den Wiesen liegen. 

20 Jahre Verwahrlosun(|^ 
Wie überall, wo der deutsche Soldat das 

Land befriedete und mit seinem Siege die 
Voraussetzung für die Neugestaltung des Ge­
bens schuf, harrten auch in der befreiten Un­
tersteiermark der Deutschen Reichsbahn Auf­
gaben größten Ausmaßes, von deren Trag­
weite man sich erst einen Begriff machen 
kann, wenn man erfährt, daß allein auf der 
ehemaligen österreichischen Südbahnstrecke 
Graz — Marburg — Agram auf untersteiri-
Bcliem Gebiet fast alle Bahntunnels, Brücken 
und sonstigen Verkehrseinrichtunger. ge­
sprengt worden waren. Außerdem stellte sich 
heraus, daß die ehemalige jugoslawische 
Staatsbahn nicht das geringste zur Verbes­
serung des Eisenbahnverkehrs oder zur Mo­
dernisierung der Bahnen und Betriebsanlagen 
gLt»!' hatte, sondern einfach mit dem fürlieb 
nahm, was nach 1920 auf der österreichi-
"''•tcii Süclbahn unternommen worden war. 
Vrn Sfzialen Einrichtungen für die große Ge­
folgschaft der Bahnen konnte erst recht nicht 
die Rede sein. 

Deutsche Ordnung kehrt ein 
Mit unerhörter Energi« und in aufopfern­

de!, Tag und Nacht währender Arbeit haben 
unsere Reichsbahner in kaum 18 Monaten 
mit dem serbischen Chaos aufgeräumt, Tun­
nels und Brücken wiederhergestellt, jjeue Be-
tricbsgebäiide eingerichtet und bereits einen 
ersten und recht beachtlichen Schritt zur Be­
treuung der großen Reichsbahngefolgschaft 
in der befreiten Untersteiermark gewagt. Der 
Erfolg hat ihnen in jeder Hinsicht Recht ge­
geben. 

Großküchen für die Oefolgschaft 
Die Reichsbahndirektion Wien, die in ihrem 

Bereich insgesamt 9 Großküchen, 32 Mittel­
küchen und 45 Ausspeisestellen unterhält, er­
richtete im Bereiche der Untersteiermark eine 
mustergültige Küche für die Ausspeisung von 
fiOO Personen in Cilli und eine weitere Groß­
küche im Reichsbahnausbesserungswerk Mar­
burg, die täglich bis zu S.^OO Personen aus-
zuspeisen vermag und Anfang November ih­
ren Betrieb aufnehmen wird. Es ist bemer­
kenswert, daß diese Küchen trotz der kriegs­
bedingten Schwierigkeiten gebaut und in Be­
trieb genommen werden koni>ten. Eine wei­
tere Kücfie, die den Bedürfnissen der auf 
Dicnstfahrten nach Kroatien befindlichen 
Reichsbahner dienen soll, wird in der Nähe 
von Agrani erstehen. Dort, wo keine eigenen 
Gebäude gebaut werden können, sollen ehe­
malige Gaststätten mit schönen Räumen in 
den Dienst dieser von der Deutschen Arbeits­
front angeregten Betriebsverpflegung gestellt 
werden. 

Schon jetzt essen mehr als 32 000 Gefolg-
'soliaftsinitglieder der Deutschen Reichsbahn 

innerhalb der Reichsbahndirektion Wien täg-
hch mindestens einmal in diesen Vcrpflc-
Rungsstätten und der jährliche Aufwand für 
diese Verpflegung geht bereits in die Millio­
nen. Eine eigene Großeinkaufsstclle in Wien 
versorgt diese Küchen mit allen erforderli­
chen Lebensmitteln und Zutaten. Die Erfah­
rung lehrt, daß die Versorgung des Reidis-
bahnpersonals mit warmem Essen sich nicht 
nur im gesundheitlichen Interesse der Ge-
folgschaftsmitglieder bewährt sondern dar­
über hinaus auch für den Dienstbetrieb der 
Deutschen Reiohsbahn vorteilhafte Wirkun­
gen zeitigt. Ohne die Versorgung der Gefolg­
schaft mit warmem Essen im Katastrophen­
winter wäre z. B. die Beseitigung der unvor­
stellbaren Schneeverwehungen auf den Bahn­
strecken nicht in so kurzer Zeit bewerkstel­
ligt worden. 

Vorbildliche LehrllnxsbetreuunK 
Auch die Ausbildung und Betreuung der 

I-ehrlinge im untersteirischen Reichsbahnge­
biet liegt in den besten Händen. Die einst­
weilen noch im umfangreichen Reichsbahn-
ausbesserungswerk Marburg untergebrachte 
Lehrwerkstätte kann bald in ihr eigene.s, ge­
räumiges und nach neuzeitlichen Grundsät­
zen erbautes Gebäude einziehen, das Werk­
stätte, Schulbetrieb, Segelfliegerwerkstätte 
usw. in glücklichster Weise vereint. Für 
Lehrlinge, die fern dem Elternhause sich 
ihrer Berufsausbildung unterziehen, steht in 
Marburg ein in Jeder Hinsicht vorbildliches, 
einstweilen der Unterbringung von rund 80 
Jungen dienendes Reichsbahnjugendheim zur 
Verfügung, das aus einem eihemaligen, völlig 
verwahrlosten serbischen Pfadfinderheim 
entstand und einen herrlichen Ausblick auf 
das zu Füßen liegende Drautal und die Berg­
landschaft der Umgebung Marburgs vermit­
telt. Hier wird der Reichsbahnlehrling nicht 

nur verpflegt, sondern auoh erzogen und be­
treut. 

Ein ideales Heim der Eisenbahner 
Ein Musterbeispiel kameradschaftlicher 

Selbsthilfe stellt das Gebäude des Relchs-
bahnbetnebsamtes Cilli dar. Dieses aus kroa­
tischem Besitz von der Deutschen Reichs­
bahn übernommene Gebäude wurde von den 
Eisenbaihnern selbst für den Dienstbetrieb 
eingerichtet. Eisenbahner schufen auch die 
Schreibtische, Schränke, den Wandschmuck, 
kurzum alles, was diese Arbeitsplätze an 
Zweckdienlichkeit und Schönheit in sich ver­
einen. 
Ein gewaltiges Verkehrsnetz im Unterland 

Zeuge deutschen FlelBes 
Dieses Wenige möge genügen, um zu zei­

gen, was deutscher Ordnungssinn und Fleiß 
innerhalb kürzester Frist aus dem von serbi­
scher Seite hlnterlassenen Chaos zu schaffen 
vermochte. Über rund 600 Kilometer meist 
zweigleisiger Streiken verfügt die Deutsche 
Reichsbahn in der befreiten Untersteiernlark. 
Dieses gewaltige Verkehrsnetz ist heute voll­
ständig in Ordnung und der Eisenbahnver­
kehr bereit, auch die größten Aufgaben zu 
übernehmen. Dieser stolze Erfolg, der erst 
in friedlicheren Zeiten seine gebührende 
Würdigung in der breiten Öffentlichkeit er­
fahren kann, ist nicht zuletzt das Verdienst 
aller jener Männer der Deutschen Reichs­
bahn, die auf äußerstem Vorposten im Süd­
osten des Reiches, oft nur auf sich selbst ge­
stellt. ihre harte und schwere Pflicht gerne 
und freudig im Dienste des Reiches erfüllen. 

m. Todesfall. Im Marburger Krankenhaua 
starb die 43jährige Arb«iter.<igattin Johanna 
Woduschek aus der Schlageterga«8e 8 in 
Marburg. 

Brunndorler spiofen „Das Verlegenheitskind" 
Ein schöner Beginn der Dllettanten-Btthne 

Frciwilligen-BiMtellDnp Iflr die 
Division „HermuRD (iOrine" 

Die Division »Hermann Göring« stellt Frei­
willige ein für Jäger, Schützen, Kradschüt­
zen, Panzer, Panzerjäger, Panzerpionierc, 
Sturmgeschütze, leichte und schwere Infan­
teriegeschütze, Feldartillerie, leichte und 
schwere Flakartillerie, Nachrichteneinheiten, 

Einstellungsbedingungen: Größe nicht un­
ter 1,70 ni. Für Anwärter der forstlichen 
Laufbahnen und krafttechnisch vorgebildete 
Bewerber für die Panzerwaffe Ist die Größe 
1,68 m zugelassen. Oute körperliche Anlagen 
s;nd notwendig. Angenommen werden Kriegs­
freiwillige, Freiwillige für zwölfjährige * 
Dienstzeit und Bewerber für die Offiziers­
laufbahn. 

Meldungen sind an das für den Wohnsitz 
zuständige Wehrmeldeamt oder Wehrbezirk.y 
kommando zti richten. Bewerber für die Offi-
zierslaufbaJin melden sich bei der nächstge­
legenen Annahmestelle für Offiziersbewerber 
der Luftwaffe. 

In anerkennenswerter Weise haben sich 
theaterfreudige Mitglieder der Ortsgruppe 
Brunnderf, • auf Anregung des Amtes Volk­
bildung, zu einer Theaterspielgruppe zusam­
mengeschlossen, die Samstag und Sonntag 
zum ersten Male vor die Öffentlichkeit trat. 

Auf dem Programm stand „Das Verlegen­
heitskind" von Franz Streicher, eine Komö­
die, deren musikalischer Teil von Cornelius 
Czarniawski stammt. Die Wahl war gut ge-
troffenj sie kam den Wünschen des Publi­
kums entgegen, das sich bei der unwider­
stehlichen Komik des Stückes ausgezeichnet 
unterhielt und von Herzen lachte. 

Die Seele dieser schauspielerischen Be­
strebungen ist zweifellos Josef Mlaker, der 
mit Umsicht und freudiger Begeisterung als 
Spielleiter waltete und zugleich in der 
Hauptrolle eine prächtige Verkörperung des 
zwar von seinem Weibe beherrschten, aber 
dennoch durchtriebenen und „ganz verflucht 
draufgängerischen" Bauern gab. Ihm würdig 
zur Seite stand Max Koraschia in der Gestalt 
eines bäuerlichen Pantoffelhelden, der gern 
noch allerlei Gelüsten fröhnt. Frieda Meiche-
nitsch und Olga Mikusch verwandelten sich 
mit dankenswertem Opfermut in wahre 
Musterexemplare besserer Ehehälften, „Bis-
kurn" genannt. Die Kinder dieser'„vorbild­
lichen" Ehepaare, die laut Elternbeschlusses 
einander heiraten sollten, jedoch eigene 
Liebeswege gingen, wurden von Annemarie 
Braunitzer und Franz Kossi mit frischem 
Temperament gegeben. Der verliebte Brief­
träger Slmerl und der halbvertjrottelte Knecht 
Krispin waren bei Karl Gollob und Michaei 
Golowerschnig in guten Händen. Auch An­

gela Sawernik gestaltete ihre Rolle als 
Petronella Meier in lobenswerter Weise. Und 
endlich die Titelrolle: das Verlegenhetts-
kind, die Vroni, um die sich alles dreht, die 
heillose Verwirrung anrichtet und den Män­
nern — ob alt oder jung — gehörig den 
Kopf heiß macht. Sie fand in Christine 
Hauptmann eine anmutige und sympathische 
Darstellerin. 

Den musikalischen Teil betreute Joset 
Matiaschitsch mit einer braven Schar von 
Musikern. 

Der Saal im Gemeinschaftshaus der Orts­
gruppe Brunndorf war dicht besetzt. Die 
Erschienenen folgten der derb-komischen 
Handlung, die flott gespielt war und auch 
bodenständig wirkte, mit sichtlichem Ver­
gnügen und kargten nicht mit ihrem Beifall. 

Bereits mit ihrem ersten Auftreten konn­
ten die Brunndorfer beweisen, daß sie ein 
gutes kulturelles Erziehungsmittel geschaffen 
haben, das wesentlich dazu beitragen wird, 
Peierabendgestaltungen mit eigenen Kräften 
durchzuführen. 

Da in so mancher anderen Ortsgruppe des 
Sieirischen Heimatbundes unter der Bevöl­
kerung gesunde Spielfreudigkeit vorhanden 
ist, wird das Beispiel der Ortsgruppe Brunn­
dorf bestimmt zu zahlreicher Nachahmung 
anregen. 

Die Liebhaber-Bühnen werden durch ihre 
Arbeit wesentlich zur Rückvolkung der lern­
freudigen Untersteirer beitragen, verankert 
im Steirischen Heimatbund ist ihnen Jede 
ideele und materielle Unterstützung sicher. 

Marianne von Vesteneck 

m. Daa deutsche Lied in Eiohtal, Im Rah­
men der Straßenaammlung des Winterhilfa-
Werkes veranstaltete die Ortagnippe Eichtal 
einen Liederabend im Volksheim. Ea sangen 
Jungmädel, Wehrmannsehaftsstürme und die 
neuerstandene Sängerrunde, die unter der 
bewährten Leitung des Dirigenten Dierma-
yer zum ersten Male vor die Öffentlichkeit 
trat Die bunte Folge der verschiedenen 
Volk«- und Soldatenlieder und Lieder der 
Bewegung, die von den Zuhörern mit Begei­
sterung aufgenommen wurden, waren vom 
humorvollen Ansager und Darbietungen des 
Fanfarenzugea Eichtal atimmungsvoll um­
rahmt. Es war eine wohlgelungene Veran­
staltung, bei der natürlich auch die klap­
pernden WHW-Büchaen auf ihre Rechnung 
kamen. 

ra. Unglücksfälle. Bei der Arbeit fiel und 
brach sich dabei den rechten Arm die 57jäh­
rige Hilfsarbeiterswltwe Theresia Puachnik 
aus Brunndorf, Rudolf-Bemrelter-Gasae. — 

; Vom Fahrrad stürzte der 57 Jahre alte Win­
zer Alois Strafela aus Pivola, wobei er alch 
den linken Fuß schwer verletze. Beide such­
ten Hilfe Im Marburger Krankenhaua. 

m. letzte Punkte, erster Abschnitt der 
Kleiderkarte. Die letzten Punkte auf der 
dritten Reichskleiderkarte — oder eigentlich 
die ersten mit Nummer 1 bis 20 — werden 
bekanntlich erst nach Aufruf gültig. Der 
Fälligkeitstermin dieser letzten Punkte ist 
jetzt mit dem 1. November 1942 gekommen. 
Gleichzeitig weist die Reichsstelle für Klei­
dung nochmals darauf hin, daß Sonder­
abschnitt I der zweiten Reichskleiderkarte 
für Nähmittel gilt, und zwar ohne Abtren­
nung eines Punkteabschnitts. Der Händler, 
der für Nähmitlei auf diesen Abschnitt der 
zweiten Kleiderkarte Punkte fordert, verstößt 
gegen die Kriegswirtschaftsverordnung. 

Der Wellweise 
Paul Dahlke. nicht nur Schauspieler, son­

dern Maler und Philosoph dazu, saß während 
der Drehzeit des Barvaria-Filnis »Geliebte 
Welt« in Prag in einem Weinrestaurant und 
aß etwas. Ein Bekannter kam vorbei und 
stichelte: 

«Daß ein geistiger Mensch so an leiblichen 
Genüssen hängen kann?« ^ . 

Gereizt knurrte Dahlke zurück: »Glaubst 
du denn, das gute Essen ist nur für die Idio­
ten da?« 

êrdtuihtti 
von 19SO 

(rfs Uhr 

alle Trümpfe in der Hand zu haben) er 
glaubte, Mussolini durch das Angebot eines 
ziemlich bedeutungslosen Ministeriums vor 
den verfahrenen Karren seiner liberalen 
Mißwirtschaft spannen zu können. Als Mus­
solini ablehnte, verhängte Facta den Bela-
gerungszustandi er gab den Befehl, Musso­
lini und die Quadrumvirn de Bono, Balbo, 
Bianchi und de Vecchi zu verhaften. Aber 
der König weigerte sich, die Order über den 
Belagerungszustand zu unterschreiben. 

Mussolinis Nachrichtendienst klappte vor-
rüglichi er uijd das Hauptquartier in Perugia 
wußten über jede Phase der Entwicklung 
Bescheid. Von überall kamen Siegesmeldun­
gen; die Faschisten besetzten die Zentren 
aller wichtigen Städte. Zumeist ging der 
Zugriff reibungslos vonstatten { nur in ein­
zelnen Orten kam es noch zu blutigen Zu­
sammenstößen. 

Am 28. Oktober 1922 setzten sich die 
faschistischen Kampftruppen zum Marsch 
nuf Rom in Bewegung. Am 29. Oktober stan­
den sie vor den Toren der Stadt. Das Schick­
sal Factas war damit entschieden^ er mußte 
zurücktreten. Mussolini wurde vom Quirinal 
nu8 telephonisch aufgefordert, zum König zu 
kommen, der ihn mit der Regierungsbildung 
beauftragen wolle. Mussolini forderte eine 
telegraphische Bestätigung; wenige Stunden 
später lag sie ihm vor: 

„mussolini, mailand. seine majestät 
ersucht sie, sofort nach rom zu kom­
men. da er ihnen die Verantwortung 
zur bildung einer regierung über­
tragen will, mit respekt. general 
cittadini." 

A.m 30. Oktober 1922 traf Mussolini in Rom 
emi nn der Spitze seiner siegreichen Schwarz­
hemden marschiert« er zum König, ier das 
Schicksal Italient vertrauensvoll In dit 

Hände Mussolinis legte. König und Duce 
nahmen dann den viele Stunden währenden 
Vorbeimarsch der faschistischen Kampfver­
bände ab, die noch am gleichen Abend m 
musterhafter Ordnung und Disziplin in ihre 
Heimatorte zurückkehrten. 

Die Berufung Mussolinis zum Minister­
präsidenten gab Italiens Politik eine neue 
Wendung. Seite an Seite mit dem National­
sozialismus Adolf Hitlers kämpft heute Italien 
gegen die Pest des Bolschewismus. Gemein­
sam stehen Deutschland und Italien im 
Kampf für die Freiheit Europas, deren bester 
und stärkster Garant die Achse Berlin —Rom 
ist und bleiben wird. 

Geschichtlich« Erinnerung 
Im »Popolo d'Italia« vom 29. Oktober \^22 

schrieb Mussolini: 
Die Lage ist folgende: ein großer Teil 

Norditaliens ist im unbestrittenen Besitze der 
Faschisten. M>ttelitalien — Toskana, Um-
brien, die Marken und Ober-Latium — sind 
vollständig von den Schwarzhemden besetzt. 
Wo noch nicht die Ouä'turen und Präfek-
turen erobert sind, haben die Faschisten die 
Post- und Eisenbahnstationen — die großen 
Nervenzentren des nationalen LeFTens — be­
setzt. Die politischen Behörden — ein wenig 
überrascht und sehr bestürzt — sind nicht 
fähig gewesen, der Bewegung entgegenzu­
treten, denn eme Bewegung solcher Art 
hält man nicht au» und kann sie noch weni­
ger zersprengen. Der Sieg zeichnet s^ch mit 
größter Deutlichkeit in der fast einstimmi­
gen Zustimmung der Nation ab. Aber der 
Sieg darf nicht im letzten Augenblick durch 
parlamentarische Kombinationen verkleinert 
Warden. Um zu einem Ministerium SaUndrn 
«1 celanjtn, hätte es nicht die Mühe gelohnt. 

zu mobilisieren. Die Regierung muß klar 
faschistisch sein. 

Der Faschismus wird seinen Sieg nicht 
mißbrauchen, aber er verlangt, daß er nicht 
verkleinert werde. Das muß allen klar sein. 
Nichts darf die Schönheit und den Schwung 
unserer Haltung verderben. Die Faschisten 
sind bewundernswert gewesen und sind es 
noch. Ihr Opfer war groß und muß durch 
einen reinen Sieg gekrönt werden. Jede an­
dere Lösung ist abzulehnen. Die Männer i» 
Rom müsFen verstehen, daß es jetzt an der 
Zeit ist, mit den leeren Formalitäten Schluß 
7u machen, welche schon tausende Male, und 
bei viel weniger ernsten Anlässen, mißachtet 
worden sind. Sie müs.sen verstehen, daß bis 
zu dem jetzigen Augenblick die Krise ihre 
Lösung noch auf streng konstitutionellem 
Wege finden kann; aber morgen wird es 
vielleicht schon viel zu spät dazu sein. Die 
Gewissenlosigkeit gewisser Politiker in Rom 
schwankt zwischen Oroteskheit und Fatalis­
mus. Man wird sich entscheiden müssen! Der 
Faschismus will die Macht und wird sie er­
langen! 

Idee und Kampf 
Worte von Roberto Farlnacci 

Eine Niederlage beruht niemals auf äuße­
ren Ereignissen oder auf der feindlichen Ge­
sinnung anderer, sondern auf der eigenen 
Seelenverfassung Mussolini unternahm in 
dem geistigen Klima Italiens und * Europas 
das Wagnis, angesichts der marxistischen 
russischen Revolution eine Revolution zu 
entfesseln, die an den Heroismus jenes gro­
ßen Volkes der Frontkämpfer appellierte. 

• 

Gleiclizcitig mit zahlreichen »Fasel« ent­
standen zu Beginn des Jahres 1921 auch 

studentische und sogar weibliche Parteigrup­
pen. Jedermann konnte bemerken, wie sich 
der Faschismus von Tag zu Tag ausbreitete, 
begeisterten Anklang fand und die Sympa­
thien all derer gewann, die am Rande der 
Verzweiflung hier eine neue Kraft entdeck­
ten, die imstande war, sich an die Stelle der 
morschen Staatsautorität zu setzen. 

• 

Von einem neuen berauschenden Lebens­
gefühl erfüllt, fanden sich in diesen Forma­
tionen des Faschismus Männer verschieden­
sten Alters und Standes zusammen. Alle Ge­
gensätze des Bildungsgrades, der Privatin­
teressen wurden durch die Bewegung über­
brückt. Man trat in diese Reihen ein. um 
kämpfend zu sterben und so dem Leben 
«inen ehrenvollen Sinn zu geben. 

• 

Der Faschismus bekämpfte aufs schärfste 
jene staatliche Demagogie, die nie imstande 
gewesen war, die Lösung der großen sozialen 
Frage in Angriff zu nehmen, die seit der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in ganz 
Europa im Vordergrund stand. Der Faschis­
mus besaß das geschichtliche Verständnis, 
indem er richtig erkannte, daß die geistige 
und geschichtliche Wiedergeburt Italiens mit 
der sozialen und wirtschaftlichen Befreiung 
der Italiener auf das innigste verknüpft war. 

* 
Der Faschismus ist eine wahrWte Revolu­

tion, denn die faschistische Weltanschauung 
setzt eine totale Umformung des Menschen, 
der Gesellschaftsordnung und des Staates 
voraus. 

Die Faschisten besaßen grenzenloses Ver­
trauen zu ihrem Führer und jenen Mut. der 
stets dann zum Durchbruch kommt, wenn 
Männer wirklich Geschichte machen. 
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Bahnbrecher des Sozialismut 
Die uofeheiirea Leistungeii dM italienisch«!! Faschismus — OruiMlIageii des Sieges 

Voll Stolz kann heute der Pasciiismus auf 
fwci Dezennien einer gigantischen nationalen 
Aufhauarbeit blicicen, die untrennbar mit dem 
"Werlc der sozialen Erneuerung verbunden ist. 
Nach der Machtergreifung betrachtete der 
Duce es als seine erste und vordringlichste 
Aufgabe, die Staatsautorität wieder herzu­
stellen und eine geordnete Wirtschaft neu 
aufzubauen, um so die Voraussetzungen für 
seine sozialen Pläne zu schaffen. Schon in 
diesen ersten Wochen des Faschismus galt 
seine besondere Sorge den schaffenden Volks­
genossen, denn — wie er selbst damals in 
seiner Rede vor der Abgeordnetenkammer 
(16. November 1922) ausführte — »kann eine 
wirklich geeinte Nation nicht bestehen, wenn 
zwanzig oder dreißig Millionen Arbeiter zu 
unwürdigen und ungenügenden Lebensbedin­
gungen verurteilt sind«. Und in seiner Rede 
vor der Belegschaft der Lombardischen 
Stahlwerke erklärte er kurze Zeit später; 

»Ihr werdet Gelegenheit haben, aus den 
Taten meiner Regierung, mehr noch als aus 
meinen Worten festzustellen, daß meine Re­
gierung sich immer drei grundlegende Be­
griffe vor Augen hält und sich von ihnen lei­
ten lassen will: Nation, Produktion, Schutz 
der berechtigten Interessen der Arbeiter­
klasse.« ' 

Die Arbelt beherrscht die Wirtschaft 
Faschismus wie Nationalsozialismus stellen 

die Arbeit als wirtschaftsbeherrschende Kraft 
in den Vordergrund und stürzen damit die 
bij;herige Vormacht des Oeldes, des Herr­
schers im liberalistisch-kapitalistischen Sy­
stem. Dies kommt erstmalig in seiner An­
sprach« an die Hafenarbeiter von Genua be­
sonders zum Ausdruck, denen er zuruft: 

»Das Italieni das wir schaffen wollen, an 
dem wir Tag für Tag arbeiten und welches 
wir krait unseres unbeugsamen Willens und 
Glaubens auch zustande bringen werden, wird 
ein Meisterwerk an Kraft und Weisheit sein, 
und ihr könnt euch darauf verlassen, daß in 
diesem Italien die Arbeit — und zwar jede 
Arbeit, geistige wie körperliche — den ersten 
Platz einnehmen wird, auf den sie ein An­
recht hat.« 

Schon im Jaihre 1923 umriß der Ducc bei 
einer historischen Zusammenkunft der Ver­
treter der Arbeitnehmer der Industrie mit 
den Industriellen in großen Zügen das syndi-
kale Programm des Faschismus, das später 
seinen Niederschlag im syndlkalen Grundge­
setz vom 3. April 1926 findet. Er verlangt 
von Industrie und Arbeitgebern, daß sie den 
Arbeitern »ehrlich entgegenkommen«. Die 
Zusammenarbeit muß eine beiderseitige sein, 
der vergiftende KlassenkÄlnpf muß in Zu­
kunft durch eine aufbauende Zusammenarbeit 
der einzelnen Berufsgruppen ersetzt werden. 
Der Arbeiter soll an der Spitze stehen und 
kann alle-Rechte geltend machen, sofern er 
seine Pflicht erfüllt. Ein neues Arbeltsethos 
hat sich geformt: aus der Knechtschaft des 
Lohnsklaventums wird die Arbeit zur Frei­
heit der gleichberechtigten Mitarbeit aller 
Schaffenden an der nationalen Produktion 
zum Wohle der Volksgemeinschaft erhoben. 

Rechtsgleichheit der sozialen Gruppen 
. Das Gesetz vom 3. April 1926 schafft nun 
den äußeren Rahmen für eine fruchbare Zu­
sammenarbeit von Arbeitgeber und Arbeit­
nehmer. die wohl getrennt organisiert wer­
den, aber Immer im Hinblick auf die höheren 
Ziele der Nation gemeinsam an die Lösung 

aller Fragen zu schreiten haben. Die Rechts­
gleichheit zwischen den einzelnen sozialen 
Gruppen, ein unerreichtes Ziel der liberalen 
und demokratisch-liberalen Staaten, wird 
durch den Faschismus erstrebte Wirklichkeit. 

Die in feierlichem Akt am Geburtstag Roms 
(21. April), dem Tag der nationalen Arbeit, 
im Jahre 1927 verkündete »Carta del Lavoro« 
legt das ganze weite Gebiet der sozialen 
Ordnung im faschistischen Italien grundsätz­
lich fest »Alles im Staate, nichts außerhalb 
des Staates, nichts gegen den Staat!«, diese 
Worte des Duce sind auch kennzeichnend für 
die Grundeinstellung der »Carta det Lavoro«. 
Die Arbeit wird zur sozialen Pflicht für alle 
erklärt. Die einzelnen .Arbeiter, der Stirn wie 
der Faust, sollen von nun an tätige Mitar­
beiter der Unternehmer werden, denn sie 
alle arbeiten ja nur für das eine Ziel: die 
Größe und Stärke der Nation. Die Berufsver­
bände haben künftig nicht nur die Arbeisver­
hältnisse zu regeln, sie werden auch mit dßr 
geistig-weltanschaulichen und fachlichen Er­
ziehung des Arbeiters betraut. Auch Für-
und Vorsorge werden von nun an eine Ge­
meinschaftsaufgabe aller schaffenden Volks­
genossen und damit Ausdruck der nationalen 
Solidarität. 

Mit der »Carta dcl Lavoro« hat der Duce 
die Grundlagen einer neuen Ordnung ge­
schaffen, die auf der Gemeinschaft aufbaut 
und allumfassend, -totalitär ist. 

Nachdem schon vorher im Jahre 1926 das 
Korporationsniinistedum vom Duce geschaf­
fen worden war, waren nun alle weltanschau-
liohen und verwaltungsmäBisren Vorausset­
zungen für das große Sozialwerk des Faschis­
mus. der die höchste soziale Gerechtigkeit an­
strebt, gegeben. 

Der Codice Mussollalano 
Ihre Zusammenfassung und gesetzmäßige 

Verankerunp findet die neue soziale Ordnung 
in dem trotz Toben des Krieges zum Ab­
schluß gelangten und am 21. April dieses 
Jahres in Kraft getretenen »Codice Mussoli-
niano«. Ungeändert wurde im neuen Kodex 
die bereits erwähnte »Carta del Lavoro« als 
richtungweisende Grundlage für die Recht­
sprechung übernommen. 

Eine gesunde, voli<snahe Bevölkerungspo­
litik der Regierung zeitigte bereits wenige 
Jahre nach der Machtübernahme ih-e ersten 
Früchte. Der große Strom wertvoller Volks­
kraft, der bisher notgedrungen nach dem Aus­
land geflossen war, verebbte nun allmählich, 
da das Mutterland wiederum neue Arbeits-
mögllchkeiten bieten konnte. Das Recht auf 
Arbeit und die Pflicht dazu sind bereits in 
den Grundthesen der »Carta del Lavoro« be­
sonders betont. Ein Netz von syndlkalen Ar-
beitsvermittlungsämtem erleichterte die Ar-
beitsbeschaffiin«* für Taiisende von Volksge­
nossen. 

Die neuen Sledlungea 
Weite Gebiete ehemaliger malariaverseuch­

ter Sümpfe wurden trockengelegt und in zä­
her Arbeit in fruchtbarstes Ackerland umge­
wandelt. Großartige Wasseranlagen entstan­
den und ermöglichten die nutzbringende Er­
schließung .iiisgedehnter Landstriche Südita­
liens, besonders Apuliens. In diesen neuer­
schlossenen Gebieten wurden Tausende von 
Siedlerstellen errichtet, die Zehntausenden 
von Volksgenossen neue Lebensmöglichkeiten 
schufen. Blühende Städte wie Littoria, Sabau-
dia, Pomezia, Aprilla entstanden. Der bisher 
wenig genutzte Großgrundbesitz, die soge­

nannten Latifundien, wurde — besonders in 
Sizilien — in stärkstem Maße für die Schaf­
fung neuer Siedlerstellen herangezogen. 

Um wenigstens auf dem Gebiet der Nah­
rungsmittelversorgung vom Auslande mög­
lichst unabhängig zu sein, wurde schon früh­
zeitig durch die sogenannte »Getreide­
schlacht« eine Aktion eingeleitet, die zu einar 
intensiveren und rationelleren Nutzung des 
Bodens führte. An der Peripherie der italieni­
schen Großstädte aber entstanden ausge­
dehnte Stadtteile mit gesimden, luft- und 
lichtdurchfluteten Ar'^oiterwohnungen. 

VorblldHche Sozialversicherung; 
über die Gegenwart hinaus trachtete der 

faschistische Staat ebenso wie das Reich 
durch Ausbau einer vorbildliciTen So^'alver-
sioherutig den einzeln*.;: Volksgenossen vor 
Gefahren nach zu schützen. 

Die Organisationen der Partei nahmen sich 
in steigendem Maße der heranwachsenden 
Jugend an, deren körperliche und geistige Er­
tüchtigung in und außer der Schule sie über­
nahmen. 

Lebenshaltung und Lebensbedingungen der 
arbeitenden Schichten erfuhren durch all diese 
Maßnalimen eine wesentliche Verbesserung, 
90 daß sich das soziale Gesicht Italiens im 
Laufe der letzten beiden Jahrzehnte von Grund 
auf erneuerte. 

Alle diese Bemühungen konnten jedoch 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß Italien, 
Innerlich gestärkt durch den Faschismus, nicht 
ewig nach dem Willen übersättigter pluto-
kratischer Länder ein Land der »Habenichtse« 
bleiben kann. Vor allem war es die Abhän-
''igkeit seiner Industrie von den Rohstoffen 

Spori und Turnen 

der »Besitzenden«, die Italien mit seiner ver­
jüngten, überschäumenden Volkskraft zwang, 
sich den Lebensraum zu suchen, der ihm 
durch Natur und Geschichte und kraft seiner 
Fähigkeiten zustand. Gegen eine Welt - on 
Feinden begann IW.*) das faschistische Italien 
jenen heroischen Kampf um sein Imperium. 
Kein Land konnte ihn besser verstehen, als 
d<s »ich in gleicher Lage befindende Deut-
sciie Reich. 

Der Endkampf gegen die pintokratlsche 
Besitzgier 

Gemeinsam sind ihre Nöte, gemeinsam ihre 
Jugendkraft, gemeinsam ihre Feinde: Pluto-
' r.-ttir und Bolschewismus. In 'zähester Arbeit 
suchen beide ihre Wirtschaft möglichst un-
.'ibhänfiiK von den Rohstoffen des übrigen 
Auslandes zu machen. Das Kapital wird in 
den ausschließlichen Dienst der Volksgemein-

Gemeinsam treten nun beide 
in den entscheidenden Endkampf gegen plu-
tcl'ratische Geld- und Besitzgier und bolsche-
wis-tische Zersetzung. Gemeinsam ist beiden 
auch das soziale Endziel: vorhildlirhe Sozinl-
stnatcn zu schaffen. In schicksalsschweren 
Worten drückt dies der Ducc für sein Volk m 
seiner Ansprache vom 23. Februar 1941 im 
Teatro Adriano wie folgt aus; 

»Bei der weltweiten sozialen Umwälzung 
nach Beendigung des Krieges soll und wird 
in Rahmen eine' perechten Verteilung der 
Reichtümer der Erde den Opfern und der Dis­
ziplin der itahcnischen Arbeiterschaft Rech­
nung getrogen werden. Die faschistische Re­
volution wird auf dem Gebiet der Verringe­
rung der sozialen Abstänfje einen weiteren 
entscheidenden Schritt vorwärts tun.« 

Grosser Boxabend in Marburg 
Ein Sportabend« der besonderen Beifall finden wird 

Der Boxsport hat nun auch in der Unter­
steiermark Eingang gefunden. Getreu den 
Grundsätzen einer vielseitigen körperlichen 
Ertüchtigung hat die Deutsche Jugend das 
Boxen als Pflichtfach der Leibesübungen ein­
geführt und auch die untersteirischen Sport­
gemeinschaften stehen in der Geltendma­
chung des Boxsports um nichts nach. Die 
Marburger Sportgemeinschaft wird am Sams­
tag, den 31. Oktober, im großen lieimatbund-

saal einen Werbeabend für den Faustktmpf 
veranstalten, in dessen Rahmen eine Reihe 
von Schau- und Titelkämpfen abgewickelt 
werden sollen. Als Gegner werden die be­
kanntesten Boxer aus Graz, Bruck. Zeltweg, 
Klagenfurt und Aßling auftreten, zu denen sich 
erstmalig auch die untersteirischen Faust­
kämpfer gesellen werden. Man kann schon 
heute mit einem spannenden Ablauf der 
Kämpfe rechnen. 

LeiclilafliMik-TergleidiskanpI 
CiHi-TriTail 

Am Sonntag, den 25. Oktober 1942, fand in 
Trifail der Leichtathletik-Rückkampf gegen 
den Bann Cilli statt. Folgende Ergebnisse 
wurden erzielt: 

Deutsche Jugend: Keulenweitwurf: 1.Christi 
Haller (Trifail) 54,90 m, 2. Schniidai (Cilli) 
53,15 m, 3. Hren (Trifail) 49,45 m. Speerwurf: 
1. Kokol (Cilli) 36,40 ni, 2. Schinldai (Cilli) 
36,08 m, 3. Qratzer (Trifail) 33,03 ni. lOO-Me-
ter-Lauf: 1. Kokol (Cilli) 12,03 Sk.. 2. Feigel 
(Cilli) 12,a') Sk., 3, Gralzer (Trifail) 12,07 Sk. 
Kugelstoßen: 1. Haller (Trifail) 12.22 ni, 2. 
Kokol (Cilli) 11.91 ni, 3. Schwarz (Cilli) 
10,59 m. Hochsprung: 1. Schwarz (Cilli) 
1,65 m, 2. Kokol (Cilli) 1,55 m, 3. Haller (Tri­
fail) 1,55 m. 3000-Meter-Lauf: 1. Sohwarz 
(Cilli) 11,09,2 Min., 2. Penne (Trifail) 11,12,4 
Min., 3. Tuscher (Trifail) 12,46,3 Min. Weit­
sprung:' 1. Haller (Trifail) 5,71 m. 2. Kokol 
(Cilli) 5,65 m, 3, Tomich (Cilli) 5.43 m. 
4-Mal-Hundert-Meter-Staffel: 1.Cilli 51.04 Sk., 
2. Trifail 53,09 Sk. 

Jungvolk: 1000-Meter-Lauf: 1. Dolnitschar 
(Trifail) 3,24,2 Min., 2. Dewiak (Trifail) 3.24.3 

Min., 3. Skornik (Trifail) 3,25,5 Min. Schlag­
ballweitwurf: 1. Dolnitschar (Trifail) 61 m, 
2. Skornik (Trifail) 53,6 m, 3. Keplitsch (Cilli) 
53,27. Weitsprung: 1. Klara (Trifail) 4,W m, 
2. Kopsche (Cilli) 4,47 m, 3. Raspotin (Trifail) 
4,40 m. 60-Meter-Lauf: I. RavSpotnik (Trifail) 
8,5 Sk., 2. Skornik (Trifail) 8.8 Sk.. 3. Poschek 
(Trifail) 9.0 Sk. 4X75-Metcr-Staffcl: 1. Tri­
fail 45,1 Sk., 2. Cilli 45,9 Sk. 

Der Wettkampf endete mit 125:140 Punkte 
für Trifail. 

; Prüfungen für das Reichssportabzeichen. 
Die nächsten Prüfungen für das Reichssport— 
abzeichen finden in Marburg am Mittwoch, 
den 28. Oktober, ab 15 Uhr, auf dem Rapid­
sportplatz statt. Es erfolgt die Prüfung für 
Leichtathletik. Beginn um 15 Uhr. 

: Die Priifungsstelle für das Reichssport­
abzeichen In Rann teilt folgendes mit: Die 
Abnahme für die Gruppe 5 erfolgt wie nach­
stehend: Radfahren für Frauen und Männer 
am Samstag, den 31. Oktober, nachmittags 
14.30 Uhr, Treffpunkt Postamt Rann. Gepäck­
marsch für Männer am Sonntag, den 1. No­
vember, vormittags 9 Uhr. Treffpunkt Post­
amt Rann. 

Wir kaufen wenig gebrauchte, gut gepflegte 

auch unbereift, vorzugeweise 6-Zylinder-Modelle, bei glatter 
und schneller Abwicklung. EUangebote an unsere Ge-
brauchtwagen-Abtlg. Autohaus Fritz Opel A Co., Frank­
furt a. M., MainzerlandstraJäe 330—360 11038 

itfttfMUSSflttPituHtl 
Belm Gemeindeamt Maxau, Landkreis Pettau, gelangen die 
Stellen zweier Gemeindeangestellten zur Besetzung. Be­
werber, bzw. Bewerberinnen, die die deutsche Sprache In 
Wort und Schrift beherrschen, wollen ihr Ansuchen bis 
1, November 1942 dem Bürgermeister der Gemeinde Maxau 
vorlegen. 

Der Bürgermeister der Gemeinde Maxau, Kreis Pettau 
11026 

Ein Röhreben mit 10 kleinen 
N e o k r a t l n - T a b l a t t c h e n  
(Neokratlnetten) kostet 53 RpL 
Bine Hilfe bei leichteren Schmer­
zen rerschiedener Art 
N « r  I «  A p o t k a k t i f  

Bekanntgabel 
Wir teilen allen unseren Kunden mit, daß 

wir unser Detailgeschäft auflassen und sel­

bes ab 4. II. d. J. geschlossen ist. 

Wir bitten, die auf die Reichsfettkarten der 

42. Znteilungsperiode entfallende Menge spä­

testens bis 3. IL d. J. zu beziehen. 

A. Sentschar & Sohn, Pettau 

Der beauftragte Wirtschafter 

11108 

Ein im Aufbau bagriffmat Bauunl•^ 
naliman in dar Untarstaiarmaric i u c ii t 

x u m  t o f f a r t i g a n  E i n t r i t t  

1. Bautechniker 
2. 

11034 

3. Maschinenschreibkraft 
4. KraftwagenfUhrer 
Angebote mit Zeugnisabschriften, einem kurzen Lebens­
lauf, Lichtbild und Gehaltsaiuprü<;he an: Dipl. Ing. Oskar 
Bttacti, Bauuntemehmen in Wlaell, Kreis Rann/Save 

Elnrichtungs* 
gegenstände 

wie komplette Betten, Kästen, 
Tische, Schreibtische, Ma­
tratzen, neu oder gebraucht, 
werden von Großunterneh­
men für die Gefolgschafts­
mitglieder zu kaufen gesucht. 
Anträge unter »Süd« an ^ie 
Verwaltung. 11104 

Danktagung 
Allen besten Dank 
für die Anteilnahme 
sowie für die Blu­
men- und Kranzspen­
den. 11191 
Cilli, im Okt. 1942. 

Frau Anna Kokol und 
Sohn Vinzenz. 

Reil Hans im Unterland 
olineHarbnrgerZeiInng 

Es hat uns verlassen unsere gute Gattin, Mut­
ter und Großmutter, Frau 

Katharina Wuk 
Eisenbahnersgattin 

Das Begräbnis findet Mittwoch, den 28. Okto­
ber 1942, um 16 Uhr, von der Leichenhalle des 
Friedhofes in Drauweiler aus statt. 

Marburg, den 27. Oktober 1942. I I I I O  

In tiefer Trauer: Wuk Anton, Gatte, Karoline, 
Tochter, Anton, Sohn, Mathilde, Schwiegertochter, 

Pride und The"- Enkelkinder. 

lEXTIL-GROSSHANDEL sucht dringend 

BUCHHALTERIN 
mit KorrespondenzkenntnMsen. 

P. STROSS und Söhne, Pettau Iii03 
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i 
Stailttliiqlsr Marbirg a. d. Drau 
MlUwoch, den M. Oktober PreiM % 

BUHT^R AflEilQ 
Beginn: 20 Uhr. Ende: 23 Uhr. 

DER LANDIAT DES KEEISES MARBUBG PRAU) 

Zahl: V 043/31-41 Marburg (Drau), den 16. 10. 1942 

Belrefl: Muit^rupg 4er GeburUJ«lurging« 
1919 und 1920. 

Bekamamathung 
•b«r dio Musttning d«r Geburttjahrglnge 1919 und 1920 IQr 

dl« Wehrmacht 

I. Unter Hinweis auf die Verordnung über die Einführung 
def Wehrrechtes In der Untersteiermark vom 24. 3. 1942 
(V,- u. A.-Bl. Nr. 75, S. 533) und die hiezu ergangenen Be­
stimmungen findet die Musterung im Landkreis Marburg 
(Drau) wie folgt statt: 

T^g 

3. 11. 1942 

4.11.1942 

5.11.1942 

«. II. 1942 

7. t1.1942 

9. t1.1M2 

11. t1.1942 

12.11. Id42 

19.11.1943 

141 ti. mi 

1«. n. 1942 

17. !1.1942 

9. n. 1942 

10.11.1942 

11.11.1942 

12.11.1942 

13.11.1942 

14.11.1942 

16.11.1942 

Mustenmgs-
Ort und -Lokal 

Marburg (Prau) 

GoathoctraBe 6 
n. Stock 

Polizeil^aseros 

Windischgraz 

Schule 

Mahranberg 
Haas das Steir. 
Heimatbundas 

Dienstpflichtige 
der Gemeinden 

Bachem 
Egidi 1. d. Bflheln 
Frauenberg 
Witschein 
Kunigund 

Frauhefm 
Jahring 
Wachsenberg 

Jakobfftail 
Lorenzen am Bachem 

R^st. 
Wurj 

Ranzenberg 
Schleinitz bßi Macbutg 
Schoberg 

Georgenberg 
Täubling 
Zellnitx a. d. Drau 

Winditichgraz 
Widerdrieß 

Richterberg 
Waldegg 

Hartenstein 

Mahrenberg 
Reifnig 

Windisohfeistritz 
ehemaliges 
Waisenhaus 

Cionobit» 
Schule 

Fräsen 
Kappel 
Rottenberg 
Hohenmauten 

Saldenhofen 
Wuchern 

Windischfeistrltz 

Kerschbach 
Oberpulsgan 
Pöltschach 

Lapriach 
Pragerhof 
St. Martin am Bachem 

Gonobitz 

Hagau 
Hohlensteio 

Plankenstein 
Preichau 

Weitenstein 

. 

K E I T  O l  J A H R E N  

M U S I K H A U S  P E R Z  
HerranfMaa Vr. M »lARBURO (Drau) 

^ Noten - Muaikaiien 
^ Musikinstrument« 

^ Grammophone-Platten 
^ KUnsiler-Salten und 

^ alle Beatandteile 
Lifflsruniea «rfolfM Mr In Rahatco d«s Koadtifaatti und der Kundcnlltl« 

Kleiner Inzeiger 
Jedei Won kottet für 
StellenEesache 6 RP I das 
fflitRadrnckte Wort 16 
Rol lar Geld- ReallH-

nUIllUIIIimilHUiniiniillllllllllllllllllllUHIItllllinilllin aJJ"®HeÄa» 
fetticdrucktt Won 40 Rpt fflr alle Obrlses WorUDzcIreo 10 RpI dat 
lettKednickta Won 30 Rp| De' WortpreU eilt bla ta I) Buchitahen le 
Wort KennvorteebOhr bei Abholuor der AoKebota 38 Rpt bei Zusen-
duD* durch Poit odar Boten 70 Rpf AnsIcunltSKabDhr Idr Anzeigen mit 
dem Vartnerk! •Auskunft In der VerwaltaiiÄ oder OeKhifttstelle« 20 Rpl 
AnxetKeo AnnahmetchluB; Am Täte vor Crschelneo am 16 Ubr Kleine 
Anzelsien v«rden ntir eeicn VoreinsendaDR das Betraeat (auch vOltlKr 
RrlefmsrVen^ anfpenominen MlndesfiebOhr tOt eine Kleine Anzelee '  RM 

m 

Quterhaltene Wanduhr um 
300 RM zu verkaufen. Zu be-
sichtitien Mittwoch und Frei­
tag. Alois Wussem, Marburg-
Drau, BlUcherstraBe 7. 

11085-3 

Hübsches, schwarzes Etamin* 
kleid für schlanke Figur zu 
verkaufen um 45 RM. Anschr. 
in der Verw. 11082-3 

Drehbank uin 050 RM z« ver­
kaufen. Mühlgasse 9/IF, Mar-
burg-Drau. 11075-3 

Schwein zu verkaufen. Fich­
tegasse 13, bei Rapid, Brunn­
dorf. 11073-3 

Photoapfurat Plaubel Makhia 
1:2,9, mit VorsatzlinBe, Gelb­
filter, Kassetten, zu verkau­
fen. Angebote unter »PLM 
72« an die Verw. RM 600. 

11096-3 

Pensionist, Rentner oder an­
derer älterer Mann mit 
Schlosserkenntnissen für Ma­
terial- und Werkzeugausgabe 
bei Firma Alexander Änderte, 
Automechanische Werkstätte 
in Marburg. Badgasse 8, so­
fort gesucht. 11061-6 

iuvtmidtH 
Alleinstehende Frau, die vor­
mittags im Haushalt einige 
Stunden hilft, bekommt un­
entgeltlich eingerichtetes Zim­
mer und Bezahlung. Anzufra­
gen in der Verw. 11090-7 

ftt ftri'fffff 

Zu kaufen gesucht Weines 
Personenauto, cut erhalten u. 
fahrbereit. Kwitko, Marhurg-
Drau, Oerichtshofgasse 15. 

11020-4 

2. Musterungspülchtlg fhtd dl« erfaßten Geburtsjahrgänge 
1919/1920. 

3. Die Dienstpflichtigen h^ben in gewaschenem Zustand und 
mit saubarer W&sche bei der Musterung zu erscheinen. 

4. Sollte ein DienstpQichtiger durch Krankheit an der Ge­
stellung zur Musterung verhindert sein, so Ist hierüber 
•in amtsSrztliches Sfeugnis vorzulegen. 

5. Ansprüche auf Reisekosten bestehen nicht. Bezüglich des 
Lohnausfalles am Tage der Musterung wird auf die 
Bekanntmachung des Chefs der Zivilverwaltung vom 
27. 5. 1942 (veröffentlicht in der „Marburger Zeitung" 
Nr. 146) verwiesen. 

• Die erforderlichen Auswelse (Insbesondere Mitgliedskarte 
des Steirischen Heimatbundes, Geburtsurkunde und Kenn­
karte) sind bei der Musterung vorzuweisen. 

7. Dienstpflichtige, die ihrer Gestellungspflicht nicht o^r 
nicht pünktlich nachkommen, werden bestraft. 101̂  

S T E I R I S O H E R  H E I M A T B Ü N D  
Amt VolkbQdiiiig — Volksbildungsftütte 

Kreisfiihrung Pettau 

Die SdMchfimieiiucliait PeHan 
ladet alle Schachkameraden, Anfänger und Fort-

SeschritlQne zum ersten Spielabend am Freitag, 
en 30. Oktober 1942, int Cafö Europa herzlichst 

ein. — Anmeldungen in dy Verkaufsstelle des 
Amtes Volkbildung Pettau, Fürbergasae 3. 11100 

Out erhaltene Bettdecken, 
Kotzen, Tuchenten, Matratzen 
werden zu kaufen gesucht. 
Anträge unter »M. J.< an die 
Verwaltung. 10985-4 

Zählkellner für Restauration 
und Caf6 sucht Stelle. Unter 
»Restauration« an die Verw. 

11098-5 

UtUm 

Vet ElBStellaag voa Arbeit«* 
krihea oiaQ di« Zattlmmanc 
4m aMtindigeB ArbciiMintca 

eingeholt werden. 

Bedienung dreimal wöchcnt-
lich gesucht. Adresse in der 
Verwaltung. 11081-6 

Bedienerin für zwei Vormit­
tagsstunden, nette Person, 

fesucht. Anfragen; «Marburg-
)raii, KokoschirteggstraRe 

12, 1. Stock. 11030-6 

Suche drin|[end zwei tilchtiße 
Hausmädchen, die auch in 
der Küche arbeiten, wenn 
möglichst vom Lande. Erla-
cher, Gams bei Marburg, 
Gasthaus. 11089-6 

Mädchen für alles gesucht. 
Anfragen im l-riseurgeschäft 
Marcsch, Marburg-Drau, Her-
rengasse 15. 11107-6 

Köchin für alles für gutes, ru 
higes Haus sofort gesucht. 
Adresse in der Verwaltung. 

11009-6 

Schlafstelle, teilweise Kost f. 
leichte Bedienung zu haben. 
Murmayr, Schillemtraße 20. 

11093-6 

KüchenmÖdchen wird aufgc 
nommen im Restaurant-Hotel 
Meran, Marburg-Drau. 

11031-6 

Freiwillige für den Wach­
dienst in den besetzten Ge­
bieten, auch Pensionisten 
Rentner, iedoch unbescholten 
und einsatzfähig, im Aller von 
24 bis 60. zu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Werbel^ung für die 0?t-
mark: Thier Rudolf, Werbe­
leiter, Graz. SackstraRe 27 
Tel. 42-42, und Innsbruck 
Hotel Mondschein Manah'lt 
Nr. 6. 2609-a 

Junges Ehepaar sucht dring 
Zimmer u. Küche. Hilft auch 
bei Hausarbeit mit. Alt, Pik-
kcierstraße 50, Brunndorf. 

n0!*8-8 

Frau sucht möbliertes Spar* 
herdzimmer in Leitersb'irg 
oder Freidegg. Hilft im Hau 
se .Mitzi Kukowetz, M=«^-
burg-Drau, Tegetthoffst'-aße 
79 11087 5 

Zweibettiges, möbliertes Zim­
mer von zwei berufst«Htigen 
Fräuleins dringend gesucht, 
eventuell kommen auch Ein­
zelzimmer in Frage. Zuschr 
sind zu richten unter »ijlo u 
Traute« an die Verwaltung. 

11097-8 

BURC-KINO 
rernrut 22-19 
Heute 16,18.30, 21 Uh> 

Wir tanzen um die Welt 
Für jugendliche zugelassen 

E5PLANADE 
r-ernrut 25-29 
Heute 16.18.30,21 Uhi 

Freitag, den 23. Oktober 

Der AuBenseifer 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

Metropol-Lichtsp»(9le CIIII 
Vom 23. bis 29. Oktober 1942 

Vorbestratr 
Für Jugendliche nicht zugelassenl 

T 
ON-LICHTSPIELE PETYAU 

Bis elnschlieBlich Donnerstag 

Alles Schwindel 
11041 Für Jugendliche nicht Eugelasaenl 

Film'Apparat »Voigtländer« 
1:4,5/16 Aufnahmen, tausche 
R fen Fahrrad oder Rund­
funkempfänger. Grazerstraßc 
13/1, Marburg-Drau. 

11088-14 

Sehr schöner Hund, Spitzel, 
schneeweiß, dressiert, ist an 
Tierfreunde unentgeltlich ab­
zugeben bei Kraiger, Lissa­
gasse 29, Marburg-Drau. 

11086-14 

Tausche möbliertes Balkon­
zimmer fiegen leeres. Zuschr. 
unter »Balkonzimmer« an die 
Verwaltung'. 11076^14 

Tausche möbliertes Zimmer 
mit sep. Eingang gegen grö­
ßerem Sparherdzimmer. An­
träge unter »Rein« an die 
V^erwaltung. 11027-^4 

Abschreiben? Abzeichnen? 
Nein! Photoktmieren lassen 
»Fotokopist«, Graz, Orieskal 
60. Ruf 67-95. 6988-14 

Ranzlelkralt-Kassaverwatter 
deutsch perfekt In Wort und Schrift, zum sofortigen Antritt 
gesucht. Anträge an; Gemeindeamt Kerschbach, Poet Win-
diBchfeiatritz, Kreis Marburg a. d. Drau 11043 

Beamter i. R. (Stadtsekretär) 
sucht möbl. Zimmer einseht. 
Verpflegung, Wäsche usw. in 
Marburg oder Cilli. Anträjie 
unter »Pensionistin« an die 
Geschäftsstelle der »Marbur­
ger Zeitung« in Cilli. 11102-8 

10441 

Zimmer mit zwei Betten für 
zwei berufstätige Fräuleins 
dringend gesucht. Anzufragen 
»Cafe Tegetthoff« von 3—6 
Uhr, Marburg. 10919-8 

Hidtttitkt 
Maschinenschreibkurs f. An­
fänger beginnt am Mittwoch, 
?8 Oktober, 18 Uhr, an der 
Handelsschule Kowatsch in 
Marburg, llcrrengasse 46. 

11057-10 

Teueres Andenken, goldene 
Halskette mit zwei Anhän­
gern von Drauweiler in die 
Stadt verloren. Gegen gute 
Belohnung abzugeben beHn 
Wirtschaftsamt, Domplatz, 2. 
Stock, Tür 21. 11100-13 

1 Handwagenrad wurde ge­
funden. Abzuholen in Mar-
burc-Drau, Bancalarigasse 5. 

11094-13 

Dairenlederhandschuh wu'de 
am Mcntaß abends ve''loren 
von Kokoschineggallee big 
Don-kogelyasse. Bitte in der 
Drmkogelgasse 9 gegen gute 
Belohnung abzugeben. 

11083-13 

Samstag, den 24. Oktober, 
am Phlz Schmiderergasse ein 
brauner l ederhandschuh ver­
loren. Es wird gebeten, ge-
ptn Bciobtuing Bismarc'<str. 
Nr, 1. 2. Stock, Tür 7, abzu­
geben. 11084-13 

ifetsdtiedtHtt 
Tages-Preise für jede Menge 
Altmaachinen, Eisen. MotalU 
Abfälle aller Art Übernehme 
Abwracksbetriebe. Lagernd* 
große Auswahl Autoteile 
Maschinenteile und Nutzei­
sen. Max Weiß, Nagystraße 
14, Telefon 2130. Vnrmal' 
Ciufitintschitsch. 9882-14 

3. Tag 

JfiedeidsAe 
Summke 

1942 

Ein machtvolles 
Bekenntnis Aller zum 
Spargedanken und 

zur Heimat 

Spareinlagen Im Rahmen der gesetz­
lichen Grenzen ]ederielt «bjp^bar 

DIE GELD­
INSTITUTE 
IN UNTERSTEIERMARK 


